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Soll der Sonntag des Herrn 
Tag jein ? 











Wenn aber jener, der Geift der 
Wahrheit, fommen wird, ber wird 
euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm jelber reden; 
jondern was er hören wird, das 
wird er reden; und was zufünf 
tig ift, wird er euch verfündigen. 
Joh. 16, 13. 

So fragt der Editor des „Ehrifil. 
Hausfreund“ in der Ertranunmer des 
jelben vom 5. Juni d. J. anf S. 182, 
Sp. 3, morin er die Wichtigkeit her: 
vorhebt, wie Rom es bemweilt, daß die 
ſog. Sonntagöfeier einzig und allein 
menſchlichen Urſprungs ift, und daß 
die Bibel auch nicht die geringfte Ur- 
ſache für die Sonntagäfeier giebt, fon: 
dern daß jeder, der diejelbe zur Regel 
und Rihtihnur nimmt, den fiebenten 
Wochentag als Sabbat halten müjle. 
Weil nun diefes Ertrablatt aud in 
unfern &emeinden häufig feine Er: 
ſcheinung madt, fo wäre e& vielleicht 
an der Zeit, eine Beleuchtung über die 
in demfelben enthaltenen falihen un: 
evangeliichen Lehren zu veröffentlichen. 

Der Editor führt in feinem Auflag 
die in Offb. 2, 3 mehrfad erwähnten 
auffordernden Worte an: „Wer Ohren 
hat zu hören, der höre, was der Geift 
den Gemeinen jagt!“ und geht dann 
über zu einem Artikel des katholiſchen 
Erzbiſchofs, was der über den neutefla- 
mentlichen Sabbat, den Sonntag, jagt 

Es bemeift das wieder jo deutlich, 
daß die Siebentags - Adventiften mit 
Beweijen aus der Bibel, was der Geift 
dort den Gemeinen jagt, für ihre An 
fiht der altteftamentlihen Sabbats 
feier für den Neuen Bund nicht gut 
fertig werden können, ſondern müſſen 
fih die Beſtätigung derjelben immer 
wieder von Rom holen. Auf S. 185, 
Sp. 1 unten unter feinem Drud heißt 
es: „Der am Anfang eingelegte Sab- 
bat, der wieder und wieder von Mojes 
und den Propheten beflätigt wurde, ift 
niemals aufgehoben oder abgeidhaffı 
worden.“ (New York Herald 1874.) 
Das alles aber find nur Vernunftſchlüſſe 
und feine Beweife mit der Bibel. Un: 
ter dem Wort „Bibel“ verftehen ‚wir 
zwei Zeile Heiliger Schrift, nämlid 
das Alte und Neue Teftament, wie das 
auf jedem Titelblatt der Bibel zu leſen 
fteht. Das erftere enthält die mitunter 
einft zutünftigen göttlichen Geheimniſſe, 
die aber in Chriſto geoffenbart und 
zur gegenwärtigen Wahrheit geworden 
find, wie Baulus Sal. 4, 4—7 bezeugt, 
laut Jeremia 31, 31—36; Hebr. 8, 
8—13. Der legtere Zeil enthält die 
Enthülung der altteftamentl. Geheim 
nifje laut Amos 3, 7; Mark. 4, 11; 
1. Kor. 4, 1; Eph. 1, 9; 5, 32; 6, 
19; Kol. 1, 27; 4,3; 1. Tim. 3, 9. 
16. Nun fagt Chriftus in feiner Berg- 
predigt Matth. 5, 13 und ferner, dak 
das, was su den Alten gejagt ift, in ihm 
erfüllt werde, und ftellt fi) als Geſetz— 
geber des Neuen Zeftaments auf in 
Rap. 5, 6 und 7. Und in Kap. 11, 13 
fagt er ſehr nachdrücklich, daß die Pro- 
pheten und das Gefeg nur bis auf Jo— 
bannes den Täufer geweisſagt haben 
(Zut. 16, 16 u. dergl.), was aud) die h. 
Apoftel fo deutlich bezeugen, wie z. B. 
Paulus Röm. 10, 4 lehrt, daß Ehri- 
ftus des Geſetzes Ende ift. Und Ehri- 





ftus Spricht ſelbſt in Ofib. 21, 5: 
„Siebe, id) made alles neu.“ Pau 
Ius fängt den Ebräerbrief an mit 
den Worten: „Nachdem vorzeiten Gott 
mandmal und mancherlei Weile gere- 
det hat zu den Bätern durd die Pro 
pheten, bat er am legten in dielen Ta 
gen zu und geredet dur den Sohn,“ 
x. Ebr. 1,1.2. Wer aljo nun dieſes 
Wort Ehrifti zur Regel und Richtſchnur 
nimmt, wie Baulus Kol. 3, 16 lehrt, 
hinkt nicht mehr um das altteftament- 
liche Gejeg, viel weniger um die Lehre 
der fathol. Kirche herum, wie die Ad: 
ventiften in ihren Schriften es fo viel- 
fah thun, fondern haben am Evan— 
gelium Ghrifti und der Lehre feiner h. 
Apoſtel ein feites chriftlides und apo— 
ſtoliſches Wort, worauf fie als auf ein 
Licht achten, welches in ihren Herzen 
aufgegangen iſt, dur den Glauben 
an Ehriftum, der das Licht der Welt 
und der aufgegangene Morgenftern ift, 
laut 2. Bet. 1, 19. Und dieſe hören 
dann mit Geiftesohren nicht mehr, was 
das altteftamentlihe buchſtabliche Ge— 
jeg, mweldes laut 2. Kor. 3, 6 nur tö— 
tet, oder die römische Kirche lehrt, ſon— 
dern was der Geift Ehrifti den neu: 
t:ftamentliden Gemeinen jagt. ‚Denn 
obgleich audy in der jogenannten „Sab: 
batshere” im „Hausfreund” mandherlei 
Wahrheiten vortommen, fo ift doch au 
v.eles Unwahrheit darin, wie e3 ja des 
böjen Feindes Art und Weije ift, Wahr: 
heit und Lüge zufammen dem Men 
[den vorzubalten, laut Joh. 8, 44. 
Denn daß nämlid das Sabbathalten 
oder Eabbatlehren der Siebentag&-Ad- 
ventiften ſchuld ſei an der Geringichät 
zung und Eatheiligung des neutefta: 
mentlihen Sabbats, des Sonntags, ift 
eine Rechtfertigung ohne evangelifchen 
Grund, fondern dasielbe hat feinen 
Grund darin, daß die Chriftenheit im 
allgemeinen in ihrem innerliden Chri— 
ftentum lau und läffia geworden, die 
fathol. Kirche nit ausgenommen. Es 
hebt aber diefe Lauheit die evangelifche 
Wahrheit nicht auf, fondern erfült ſich 
darin Die prophetiihde Weisfagung 
Chriſti und feiner Apoftel von der lep- 
ten Zeit, jomit au diejenige Wahr: 
heit nicht, daß der Sonntag, der von 
Chriſto durd die Apoftel eingejegte 
neuteftamentliche Sabbat ift. Denn in 
Chriſto ift ſelbſt das altteftamentliche 
Geſetz überhaupt vergeiftigt.. Wenn 
dann ferner im „Hausfreund“ auf ©. 
185, Sp. 1 unten gelagt ift, in dem 
„Gathol. Mirror“, daß das Gebot des 
Sabbat3 wiederholt ın den Büchern 
Alten und Neuen Teſtaments ange: 
führt wird, welcher dur die Lehren 
und das Beilpiel des Sohnes Gottes, 
während er auf Erden war, gebilligt 
und beftätigt wurde, fo ift das doch 
nur geſchehen bis zur Beflätigung des 
Neuen Bundes durch die neuteftament- 
liche Geſetzgebung, der Ausgießung des 
Heil. Geiftes auf die Apoftel des Herrn. 
Da hat's dem Schreiber an dem redht- 
fhaffenen köſtlichern Glauben gefehlt, 
der rechtſchaffen und köſtlicher ijt als 
das im Feuer bewährte Gold (1. Bet. 
l, 7) und an der Augenjalbe geman- 
gelt (Offb. 3, 18). 

Paulus ſchreibt Gal. 4, 4, daß Chri— 
ftus von Gott geſandt und unter das 
Gejeg gethan ward, auf daß er die, 
jo unter dem Geſetz waren, erlöjete, 
und diejelben die Kindſchaft empfin- 
gen. Als Ehriftus feine Jünger ver- 
fammelt hatte auf dem Delberge und 
ihnen den Auftrag gab: „Gebet bin in 





alle Welt“ u. ſ. w. (Matth. 28, 19. 


20), befahl er ihnen, nicht von Jeruſa— 
lem zu weichen, bis fie mit dem Heil. 
Seift würden getauft fein (Apitg. 1, 
4—8), und dann erft würden fie feine 
Zeugen jein bi$ an der Welt Ende. 
Vorher aber Hatte er zu ihnen gejagt: 
Ich babe euch noch viel zu jagen; aber 
ihr könnet e3 jegt nicht tragen.“ oh. 
16, 12. Das heißt aljo in betreff der 
Ausbreitung feiner Neichsſache. Nach 
der Ausg’eßung des Heil. Geiftes aber 
war ihnen das Geheimnis des Reiches 
Gottes geoffenbart. Somit hatte Chri— 
tus die Offenbarung feines großen 
gottjeligen Geheimnifjes 1. Tim. 3, 
16 der Erleuchtung des Heil. Geiftes 
überwiefen, wie er es in obigem Zerte 
jeinen Yüngern nod) vor Jeinem Leiden 
verheißen hatte, wie auch der Apoftel 
in 1. Joh. 1, 1—4; 2, 20. 27 bezeugt. 
Und laut Zeugnis dieſes Geiftes haben 
die Apoitel des Herrn den aus den Hei— 
den gläubig Gemwordenen den erften 
Tag der Wode, an weldem die zwei 
mwichtigften Begebenheiten in der ganzen 
Erlöſungsgeſchichte fih zutrugen, näm— 
ih die Auferftehung Chriſti und die 
Ausgießung des Heil. Geiſtes, als die 
neuteftamentl. Gejeßgebung angemie- 
ien, den neuteftamentlihen Eabbat zu 
halten. Wir finden nirgends im Neuen 
Zeftament, daß die Apoftel den Heiden 
den Sabbat gepredigt, jondern Buße 
und Belehrung. Und die dieje ange 
nommen, bun denen lejen wir in den 
verjchiedenen Kirch ngeſchichten, daß fie 
ih am erſten Tage der Woche verſam— 
melten, laut Apfig. 20, 7; 2, 42. 46; 
1. Kor. 16, 1. 2. Somit hat der 
Sonntag als Sabbat feinen Urſprung 
nicht erft von der fathol. Kirche, wie 
diefelbe fih rühmt, jondern ſchon von 
der Apoftelzeit her. Darum lafjet uns 
balten an dem einmgl angenommenen 
Belenntnis der Hoffnung, und nicht 
wanfen (Ebr. 10, 23) und uns nicht 
mit mandperlei fremden Lehren umtrei- 
ben laflen; denn es ift ein köſtliches 
Ding, daß das Herz feit werde. Kap. 
13, 9; Rol. 2, 8. 

Soviel von euer aller Wohlwünſcher 
in liebe mit 2. Kor. 5, 14—21. 

Iſaac Peters. 


Fünf Briefe vom Prediger und 
Aelteften der Mennoniten: 
Gemeinde zu Chortiß. 








Vierter Brief. 


Werter Freund und Bruder in 
Chriſto! Wenn wir uns durd Gottes 
zuvorfommende Gnade auf den ſchma— 
len Kreuzesweg haben bringen und den 
Entſchluß ichenten laflen, von nun an 
unferm Jeſu zu folgen und aus Liebe 
zu ihm alles fahren zu lafien, was un 
ſerm Jeſu mißfällt: alsdann befommen 
wir am böſen Feinde einen abgeſagten 
Feind. Alle Menſchen, die noch außer 
Jeſu find, können uns auch nicht leiden, 
und wenn einige noch jo lange freund: 
lid und ſchmeichelnd bei uns verweilen, 
fo währt es nur fo lange, bis man ihre 
Bosheit ſamt unjerer eigenen nicht 
mehr gutheißen kann, fondern diefelbe, 
wo nicht Buße gethan wird, uns ins 
BVerderben ftürzt. Ich jage, wenn wir 
uns von ganzem Herzen Jeſu überge- 
ben und der Arge fieht, daß es und ein 
unabänderlicher Ernft jei, Jeſu zu fol 
gen: jo jucht er do, wie er und wenig» 
ftens fränfen. und hindern möge, um 
uns den Weg zum Himmel recht ſauer 
zu maden und uns in unerfabhrnen 








Fällen auf Abmwege zu verleiten; und ob 


ihm diefes, wenn wir noch unerfahren 
find, oft gelingt, fo hat er daher, wenn 
wir's nur redlich meinen und ernftlich 
beten, nur den Schaden davon, weil 
wir durch vieles Straucheln und fort- 
währendes Aufftehn immer mehr die 
Tüde und Ränfe des argen Feindes 
tennen lernen, immer mehr Abicheu 
bor ihm haben, und alfo diefem Tyran— 
nen auf ewig den Dienft verfagen, um 
nur bloß Jeſu zu folgen und treu zu 
bleiben. Darum faflet nur Mut und 
übt euch fleißig im Gebet; das gläubige 
Gebet iſt das rechte Mittel, ernftliches 
Wollen und Vollbringen zu erlangen, 
und einem fleißigen Beter ift in dieſem 
Leber möglich, viel zu erlangen. Aber 
ihr dürft euch gar nicht wundern, wenn 
euer Gebet nicht fließen will und aud 
falt und lau zu fein jcheint; ſolches 
prüft uns, ob wir auf unſern Bater 
im Himmel unmillig werden und mit 
Lots Weib zurüd nah Sodom jchauen, 
oder ob mir den Entihluß faflen und 
fagen: „Bis daß mein Ende fommt, 
will ich nicht weichen von meiner Fröm— 
migfeit.“ Hiob 27,5. Auch mit Aſaph 
fagen: „Dennod bleib ih ſtets an 
dir.“ Pſalm 73, 23. Und wenn der 
Menſch erſt jo weit fommt, daß er die 
Gegenwart Gottes in fih empfindet 
und durch feine innemohnende Gnade ſich 
Kraft und Wille vereinigen und bei 
fleißigem Gebet immer ſtärker werden, 
all unſer Wollen und Thun nad) Got- 
tes heiligem Liebeswillen richten: dann 
fängt der für unfer böfes Fleiſch jehr 
ihmale Weg an, uns redht wohl zu ge= 
fallen, weil bloß auf demjelben ein 
dur Jeſu Blut gereinigtes Gewifjen 
erlangt wird, welches ung die ganze 
Welt nicht geben kann, ohne welches der 
Menſch aud nie in Wahrheit froh wer: 
den kann. Weil diejes reine Gewiſſen 
allen noch unbefehrten Menſchen fehlt 
und unbetannt ift, fo werden fie durch 
die Leiktfertigkeit gefangen, indem fie 
diejes und jenes Gott mißfällige Wefen 
für Kleinigkeit halten. Da aber ein 
wiedergeborener Menſch von feiner 
Kleinigkeitsſünde etwas weiß, indem 
er überzeugt wird, daß alles, was er 
wifjentlid und mutwillig wider Got— 
tes heiligen Liebeswillen redet, denkt 
und thut, es fei jo geringicheinend als 
es wolle, daS gereinigte Gewiflen ver: 
legt, den Frieden der Seele raubt, 
Angſt, Furcht und Bangigfeit zu uns 
naht, folange wir nit willens find, 
davon abzuftehen: jo verichließen wir 
uns damit die Thür zum Leben, welche 
fo lange verſchloſſen bleibt, bis wir 
uns wieder entſchließen, uns nichts, 
aud gar nichts, was Gott zumider ift, 
wiſſentlich beijubehalten, es möge unſer 
Fleiſch es gern oder ungern fahren laj- 
fen. Denn die, welche Ehrifto angehö 
ren, freuzigen ihr Fleiſch jamt Lüften, 
Neigungen und Begierden. Gal. 5. 
Verfteht aber nicht jo, als ob man 
fogleid jo ganz ohne Berkegung des 
Gewiſſens leben könne; denn der 
Menſch ftraudelt noch täglid, aber 
das Böle, das und noch anklebt und 
träge madt, müſſen wir darum doch 
nicht gutheißen. Man muß täglich zu 
Jeſu, dem offenen Born gegen alle 
Sünde und Unreinigfeit (Sadarja 13, 
1), fliehen, daß uns das nicht nur ver- 
geben werde, jondern wir dur ihn 
aud immer ftärfer werden, das Böje 
zu meiden, auf daß wir mit Paulus 
fagen lernen: „ch vermag alles dur 
den, der mid mädtig madt, Chriſtus.“ 


Phil. 4, 13. 
Jakob Dyk. 
Neu-Dfterwid, 15. Juni 1847. 





Dereinigte Staaten. 





Werte „Rundſchau“! Dieweil id 
aud ein Lefer der „Rundihau* und 
nit nur ein Zeler, ſondern aud mit 
Heberzeugung ein Glied der mwehrlofen 
Mennoniten Gemeinichaft bin, jo möch— 
te ih au einmal verſuchen, meine An— 
fiht der Heiligen Schrift gemäß in die 
Deffentlichleit zu bringen. Ich glaube 
nit, daß wir al3 Mennoniten uns in 
Wort und Echrift jo viel um die Hän- 
del diefer Welt, als 3. B. Wahlange- 
legenbeiten, kümmern jollten. Jeſus 
Chriſtus, der Herzog unſeres Glau- 
bens, jagt Matth. 6, 33: „Xrachtet 
am erften nad dem Weiche Gottes.“ 
Ich glaube, wir jollten und mehr um 
himmlische Schätze fümmern, um reich 
in Gott zu werden, alö darum, ob 
Stahl-KFompanien oder Deerirgma- 
ſchin Kompanien ihre Thätigkeit ein- 
tellen oder nit. Die Welt mit all 
ihrem Treiben, Rennen und Laufen 
liegt im Argen, einerlei ob McRinleys 
oder Bıyans Name an der Ep Be fteht; 
die wahren Kinder Gottes follten mit 
ſolchen weltlihen Angelegenheiten gar 
nichts zu thun haben. Zum andern 
ftelle ich mich weder auf P's no auf 
%3 Seite; möchte aber do P. fragen, 
womit er beweilt, daß er Mennonit if. 
Weiter möchte ich gerne wiſſen, wen P. 
mit dem Ausdrud: „große Gottesfa- 
milie“ bezeichnet. Meint er etwa die 
in Babels Mauern zerfireuten weinen- 
den Kinder Gottes, oder meint er alle 
Namen- und Budftabendriften? Wenn 
legteres der Fall fein follte, dann muß 
ih P. daran erinnern, was Jeſus zu 
Nilodemus Ev. Joh. 3, 3 jagt: „Es 
fei denn...... “ Mas meint PB. mit 
dem Ausdrude „evangelifchen Grund“ ? 
Weiß er nicht, daß man auf einem fe— 
ften Grund kann Holz, Heu und Stop- 
peln bauen? Man lefe 1. Kor. 3 ganz. 
Da wird man zur Genüge finden, was 
ein feites Gebäu und evangeliſcher 
Grund für Bewohner hat. Sollen wir 
alles, was fih Chrift nennt, in die 
Gottesfamilie aufnehmen? Nein, das 
gebe ic) nie und nimmer zu. Ich will 
und verlange Schriftftellen, die mir 
foldjes erlauben. Wohl weiß ih, daß 
die Mennoniten zum größten Zeil alles 
Mögliche in die fogenannte Gottesfami- 
lie aufnehmen; darum bauen fie aud 
meiftens nur Holz, Heu und Stoppeln. 
Die wahren Kinder Gottes verlangen 
eine Gemeine und eine Gliederſchaft, 
wie fie im Alten Teftament vorher ver- 
fündigt und wie fie im Neuen Bunde 
ins Leben getreten (el. 2—4; Mid. 
4—3; Eph. 5, 25—27) ohne Fleden 
und Runzel. Das ift aljo das Mufter. 
Die andern aber, die folches Mufter 
nicht aufweilen lönnen, find Samari— 
ter, die den Herrn beraten und dienen 
auch den Gößen. 2. Kön. 17—4l. 
Sold ein Ehriftentum findet man nicht 
nur bei der großen Mehrzahl der Na— 
mendriften, jondern auch bei uns Men- 
noniten und Belennern der Wehrlofig- 
feit. Heutzutage fann man nur nod 
felten einen Mennoniten von der Welt 
unterfcheiden, denn wir finden, daß 
unfere Brüder alle Arten von Aemtern 
betleiden und irgend ein Gewerbe trei- 
ben des Gewinnes haiber. Viele von 
uns find den Juden glei), welche, ob=- 
zwar fie jelber keine Götter oder Bil- 
der anbeteten, doch ſolche Götzenbilder 
zum Verkauf feilhielten. Gerne möchte 
ich die Scheidungslinie zwiſchen Welt 
und Mennonit ſehen. Viele von uns 
haben Rußland, ihr altes Vaterland, 
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verlafien, weil fie die Forderungen der 
dortigen Regierung mit ihrem Gewiſſen 
und der Heiligen Schrift nit in Ein- 
Hang bringen konnten, und heute thun 
fie diefelben Dinge, um welcher willen fie 
einft ihr altes Heimatland verließen, 
ganz ungeſcheut. Obglei unter uns 
Mennoniten nod bin und wieder etliche 
lobenswerte Züge zu finden fein follten 
(id) weiß feine), mie bei den fieben Ge: 
meinden in Afien, fo heißt es dod: 
„Thue Buße, wo nicht, jo werde id 
deine Leuchte wegſtoßen.“ Wir werden 
alsdann aufs Licht warten und e& wird 
uns in Finfternis verwandelt werden. 
%. Hofer. 
Menno, ©. Dat. 





Minnejote. 


Ulen, den 13. Nov. 1900. Werter 
Editor! Indem ſchon lange nidt3 von 
bier in der „Rundichau”-erfchienen, jo 
dachte ich, etwas mitzuteilen, obzwar e3 
mir auch jo geht wie vielen andern: 
faft nicht Zeit, und bin ein fchledhter 
Schriftfteller obendrein. Aber ich will 
thun, was ich kann und treu bleiben, 
und wenn wir da3 alle verfuden, dann 
glaube id, ift der Editor mit uns zu— 
frievden. Es fommen aud) fo viele er 
freuliche Nachrichten von nah und fern, 
und fühle ih es den m iften Leſern ab, 
daß wir unferen Sinn und die wahren 
mennonitiihen Grundläge nur durch 
die „Rundſchau“ aufredht halten kön— 
nen; denn ſchon der Name, „Mennoni- 
tiſche Rundſchau“, hat einen tiefen 
Sinn, da derfelbe und immer daran 
erinnert, mo wir herſtammen, melde 
Erinnerung uns nie aus dem Sinn 
tommen jollte. Die „Rundſchau“ jollte 
in jedem Haufe gehalten werden, und 
dann jollten wir ihr mitteilen, mie e3 
und gebt, Frohes und Trauriges, alle 
unfere Erfahrungen. Wie jhön ift es, 
ſolche Gemeinihaft haben zu können. 
Ach vernehme öfters, daß Freundſchafts— 
bezeugungen u. ſ. w. ſchon nicht dürf- 
ten in diefem Blatte aufgenommen wer» 
den. — Ich dente, die gerade gehören 
hinein. Liebe Leer, wollen alle das 
Befte thun, daß wir laut Gottes Wort 
verftehen, und wir werden nod mehr 
vernehmen, daß der Editor mit feinen 
vielen Leſern nad) Einheit firebt.- 

Nun, der Winter ift hier mit Froft 
und Schnee und ein jeder verfucht, fich 
nad Kräften gemütlich einzurichten. 
Die Ernte ift bier jehr ſchmal ausge— 
fallen. Es bat von zwei bis adt 
Buſhel Weizen vom Acre gegeben im 
Durch'chnitt. Die Preiſe find: Weizen, 
63 bis 65 Et3. ; Hafer, 50 Gt3. ; Flachs, 
81.54; Heu,7 bis 10 Tollars die Tonne. 
Der Gefundheitszufland ift gut, außer 
Erkältungen, Schnupfen zc. Auch hat 
der Winter no etwas Gutes an fich 
denn da denkt ein mander nad, was 
ihm noch fehlt. So dachte hier unier 
lieber Freund Johann WRegier, ihm 
fehle noch eine Frau, und diejer Wunſch 
ift ihm eı füllt worden, denn wir hatten 
Sonntag den 11. Nov. Gelegenheit. 
feiner Hochzeit beizumohnen. Seine 
Gehilfin ift Sarah Toews, Tochter des 
Franz Toews, früher Pordenau, Ruß- 
land. Es war ein wichtiger Tag, denn 
das Wort Gottes wurde als der rechte 
Wegweiſer auch für diefe Neuvermähl- 
ten erwählt. Pred. Jakob Wiens las 
zur Einleitung Matth. 22, 1—14 und 
ſuchte in Kürze, die Liebe Gottes zum 
Sünder widtig zu maden. Dann 
zum Tert hatte er 2. Kor. 13, 11 und 
betonte 1. die Freude, worin die 
nur allein beftehen könne; 2, Troft, 
wie er nur allein in Jeſu zu finden jei; 
3. eines Sinne zu fein, in 
allen verfchiedenen Erfahrungen des 
Lebens; 4. den Frieden, wie Gott 
unjer Friede geworden, und die Ehe 
nur könne ein Segen fein, wenn Friede 
fei, und dann die teure Berheißung: 
„So wird Gott der Liebe und des Frie 


das war ein Tag des Segens. Ich 
muß fagen, daß alle Zuhörer ſehr ge 
ſpannt auf die Worte der Predigi 
laufhten. Möge e3 Frucht bringen. 
Es nahmen ungefähr 114 Perſonen 
teil an der Berfammlung und am reich— 
gededten Tiſch. Will aufhören, jonft 
wird es zu lang. 
Herzlich grüßend, 


nad Zion, 
3.% Janzen. 


P. S.— Bill noch erwähnen, daß Br. 
Rudolph Fadenrecht, da feine Yrau 
ausgangs Mai ftarb, au auf der 
Sude nad einer Gehilfin nad dem 
ſüdlichen Minnefota gefahren ift; er 
fuhr ausgangs Oktober von hier ab. 


euer Mitpilger 





Derjelbe. 
Mihigan. 
Grosmwell, 15. Nov. Werte 


„Rundſchau“! Durch diefes Schreiben 
möchte ic) befannt maden, daß, wenn 
jrmand aus dem freife der Rund- 
ihaulefer nächſtens nad Rußland rei- 
fen follte, er mich gefälligft davon be: 
nachrichtigen möchte. Ich möchte ihm 
etwa3 Medizin für einige Leute in 
Rußland mitgeben. Ich hatte die Me: 
dizin per Poſt geihidt, aber fie wurde 
nicht über die ruffiihe Grenze gelaſſen; 
ich habe mich jegt aber an verſchiedene 
ruffiihe Autoritäten gewandt und er: 
warte Auskunft. Sollte jemand in der 
Nähe der ruffiihen Grenze wohnen, 
der mit den ruffiichen Gejegen und 
Grundverhältnifjen befler befannt wäre 
jo möchte ih mich mit ihm in Korre 
ipondenz ſetzen, ob es möglich jei, Me- 
dizin nah Rußland zu ſchicken und wie 
das anzugehen. Zu Weihnachten ge: 
denke ich in Wellesley, Baden, Breslom 
und Tapiftod, Ont., zu fein. So mid 
jemand dort perſönlich ſehen oder jpre- 
den möchte, der möge zuvor an mid 
ſchreiben. 
Editor und Leſer grüßend, 
Dr. G. Milbrand. 


Colorado. 


Pueblo, den 18. November 1900. 
Ein Heiner Auffag über die neue An- 
fievlung bei Ordway, E& lorado, wird 
fiherlih die Leler der „Rundſchau“ 
intereffieren. Die Deutfhen haben ja 
fhon manderort3 in Colorado ver— 
ſucht, ihr Leben zu machen, die mei- 
ften auf Pläßen, wo man nidt be- 
mäflert. Die Brüder in der Näbe von 
Pueblo wohnen auf Bewäflerungsland. 
Schwager Hein. bat, feit ih in Pueblo 
bin, ungefähr jeden andern Tag eine 
Fuhre Alfalfabeu in die Stadt ge 
bracht und wenigftens ſechs Dollars und 
einige Zeit auch fieben und at Dollars 
dafür erhalten. Die Eiſenbahn- und 
Landkompanien haben viel Zeit dar- 
auf verwendet, um die für dieſes Land 
geeigneten Pflanzen zu erproben, zu 
diefen gehört aud die Zuderrübe. 
Beſonders geeignet für Rübenbau ift 
der Boden bei Ordway. Da mohnen 
ihon 120 deutihe Familien von der 
Wolga. Ein Mann fagte mir, er habe 
für feine Rüben $103 per Acre befom- 
men. Das beſte Land eignet die Mo. 
Pacific R. R. Co. Wenn man bier 
aufs Land fährt, fieht es der Gegend 
ahnlich wie in Kanſas zwiſchen Me— 
Pherſon und Moundridge. Die er— 
wähnten 120 Familien haben nichts 
getrieben als Rübenbau. Dieſe Leute 
brauchen deutſche Schulen. Da nun 
dort ſchon ſo viel Deutſche ſind, denken 
auch die Brüder bei Pueblo daran, 
dort hinzuziehen. Sie waren auch hin— 
gefahren zu beſehen. Die Eiſenbahn 
will Ermäßigungspreiſe geben, wenn 
jemand das Land beſehen will. Die 
Companh hat daſelbſt eine große Zuk— 
kerfabrik errichtet, jo daß die Farmer 
die Rüben nicht weit zu fahren haben. 
Jeder Farmer macht im Frühjahr 
ihon den Kontrakt, wie viel er für 
feine Rüben bekommt. Da die Teut- 











dena mit euch fein.” Ya, liebe Leſer, 


ſchen fi überall und aud im Farmen 
hervorthun, fo haben die deutichen 
Anfiedler auch hier Erfolg gehabt, des- 
halb wünſcht au die Company. daß 
noch mehr Deutſche herziehen möchten. 
Un jeder Seite dieſes Thales iſt ein 
langer Eee. Hierin wird das Waſſer 
aufgehoben von Zeit zu Zeit, wenn der 
Schnee in den Gebirgen jhmilzt, was 
ungefähr vom 15. Juni bis 15. 
Auguſt geſchieht. Der Arkanfasfluß 
Ihwillt in diefer Zeit an. Dann wird 
ausgangs Auguft das Wafler aus den 
Seen für die Rüben gebraudt. Zum 
Ausmaden muß man die Rüben ganz 
troden werden laflen und braudt alfo 
nad dem 1. September nicht mehr zu 
bewäflern. &in beionders eingeridhte- 
ter Pflug hebt die Rüben aus der 
Erde. Diele Art der Farmerei kann 
mit wenig Maſchinerie betrieben wer— 
den. Wer Näheres willen will, darf 
nur fragen, und ic) werde nad) beitem 
Wiſſen antworten. Ich will im Fruh 
jahr aud hingehen; denn je früher 
man hingeht, defto befjere Wahl hat 
man im Land. — Mit Gruß, 
U. B. Friejen. 





ſtanſas. 

Hillsboro, den 19. November 
1900. Werte „Rundſchau“! Indem 
ih ſchon lange nicht geſchrieben habe, 
fo will ich doch verfuchen, meiner Pflicht 
als Korrejpondent nachzukommen. Wir 
haben in legter Zeit hier ſchon ziemlich 
faltes Wetter gehabt. Sonntag, den 
18. November, war ed den ganzen 
Tag kalt und nebelig. Wilhelm Liette 
und Wilhelm Priebe, die im Juli 
nah Rußland auf Beſuch fuhren, find 
wieder alüdlich heimgelommen. 

W. Priebe erzählte Sonntagnad: 
mittag, den 18. November, feine ganze 
Rußlandreije. 

Die Frau des Abr. J. Flaming, 
die feit längerer Zeit an der Zungen 
ſchwindſucht litt, ftarb Montagnadt, 
den 12. November. Sie ift froh ge- 
ftorben, um auf ewig beim Herrn zu 
fein. Sie hinterläßt ihren Gatten mit 
ſechs Kleinen Kindern. Sie murde 
Donnerstag vom Haufe ihrer Eltern 
aus unter großer Teilnahme beerdigt. 

Freitag, den 16., wurde das kleine 
Baby des Gerhard Kaſper von der 
M. B. = Gemeinde aus beerdigt. 

Witwe Gerhard Scierling feierte 
Sonnabend, den 17. November, Ber- 
lobung mit Witwer Gerhard Rofe. 
Sie wurden Sonntag, den 18., alä 
Brautleute in der Mennonitenfirdhe 
(Hirfchlers Kirche) aufgeboten. Sie 
werden demnächſt Hochzeit feiern. 

Die Mutter des G. A. Wiens kam 
legte Woche von Oflahoma zurüd, mo 
fie einige Monate war bei ihren Kin— 
dern 9. A. Wiens und PB. F. 
Schmidt. 

So mie mir heute erzählt wurde, 
will Jakob A. Klafjen noch diefe Woche 
von Texas herkommen. Die Gebrüder 
Ebeld haben fi einen Tynamo in 
ihrer Mühle aufgeftellt. Sie wollen 
ihre Mühle jegt bald Tag und Nacht 
im Gang halten. Das eleltriſche Licht 
ftrahlt alle Abende jegt zum Fenſter 
heraus. 

Die Wahl ift jegt endlich mal wieder 
mit allem Geſchrei und Gezänte abge 
than, und Marion Gounty ift ganz 
republikaniſch gegangen. 

Nebft Gruß an alle Lefer und den 


Editor der „Rundihau”, 
Korr. 





Wisconſin. 

Berlin, den 20. November 1900. 
Will hiemit dem Verlangen der vielen 
Freunde und Belannten in Rußland 
fuden nadzutommen. Geftern 8 Uhr 
abends ſchlug die erfehnte Stunde, wo 
wir nach einer ahtmonatliden Rukland- 
reife glüdli und wohlbehalten wieder 
unfere Heimat erreihten. Meine Frau 





fowie aud unfere 6 Töchter durfte ich 





gefund und froh antreffen. Zwei 
Töchter hatte ich ſchon in Battle Creek 
getroffen, wo id den 14. anlangte, 
während mein Sohn fon den 13. in 
Chicago angelommen war. Auf dem 
Dean waren wir 11 Tage, hatten 
das Schiff „Pennſylvania““. Auf 
‚Beutihland‘‘ fanden wir jhon nicht 
Raum. Die Reife ift außer der See- 
frantheit den Wünfchen der Freunde 
gemäß abgelaufen, nämlich glücklich, 
wofür wir dankbar zu Gott avfbliden. 
Wir wünſchen den lieben Freunden 
Gottes Segen und warten auf Briefe. 
Unfere Adrefje wird in Zukunft wieder 
wie unten angegeben fein. Hier ift jegt 
der ganze Erdboden unter Glatteis; 
übrigens fhön. Den 15. war Schnee: 
fturm. Wenn ic mid mal erft der 
vielen Grüße bei Mountain Late ent: 
ledigt habe, fchreibe ih mehr. — Mit 
Gruß an alle Freunde und Belannten, 
ſowohl hüben al3 drüben, wie aud) an 
alle Rundichaulefer, 

Euer Mitpilger nad Zion. 

David Walde. 

Mountain Lake, Cottonwood Co., 
Minnefota, U. ©. A. 

Anmerfung: Bon 
Korneljen keine Epur. 


Katharina 





Canada. 


Manitoba. 

Lowe's Farm, den 16. November 
1900. Werte „Rundſchau“! Da ſchon 
eine geraume Zeit verfloſſen iſt, ſeit 
dem ich meinen letzten Bericht für die 
„Rundſchau“ ſchrieb, ſo will ich es jetzt 
einmal wieder verſuchen. Obzwar ich 
der Redaktion nicht viel Neuigkeiten 
auftiihen kann, jo will id e3 doch mit 
dem wenigen verfuchen. Will denn erfi- 
ih mit der Witterung beginnen; die— 
felbe ift ganz mwinterlid, denn am 9. 
November fiel ungefähr neun Zoll 
Schnee, mwelder auch wohl nicht vor 
Jahreswechſel mehr verſchwinden wird. 
Auch heute hat ed noch den ganzen Tag 
geſchneit und fieht auch nody nad) feinem 
Aufhören, denn es ift ziemlich duntel 
Hier ift noch viel Flachs zu dreſchen, 
welcher noch meiftenteild auf dem Felde 
liegt, wo die weiße Dede es verborgen 
hält. 

Habe eben die „Rundſchau“ gelefen, 
fimme ganz mit Ohm Beter in feiner 
Auslegung gegen Ohm Jans Aeuße— 
rungen; denn ich habe es ſchon felbfi 
erfahren, wie viel Leute von Schulbil— 
dung und religiöfen Dingen begreifen 
Wenn Leute behaupten, die biblifche 
Geſchichte, in der Schule gelehrt, jei 
nicht im Einktlange mit unferm menno- 
nitiiden Glauben, laſſe ih mir fo 
etwas nicht einreden, weil die bibli 
ſche Geſchichte nur kurzgefaßte, für die 
Kinder leicht begreiflihde Belehrungen 
aus Bibel und Zeftament enthält. 
Deshalb nur recht mutig, Ohm Beter, 
tefhen Twedüſter, vielleicht laflen ſich 
dadurch noch mehrere Ohm Jans zur 
richtigen Einficht bringen. 

Ale Lefer der „Rundihau” grüßend, 
berbleibe ich Peter Both. 








Außland,. 


Orloff, den 2. Oltober 1900. 
Werter Editor der „Rundihau”! Der 
„Chr. Jugendfreund“ und „Menn. 
Rundſchau“ werden beide von mir ge- 
lefen; beides find mir recht wertvolle 
Blätter. Sobald id die „Rundſchau“ 
erhalte, ſehe ih, ob jemand aus unferm 
Freundſchaftskreiſe was von ſich hören 
läßt; dann ſehe ich aber auch bald die 
neueſten Nachrichten, befonders jetzt, 
wie es in China zugeht u. f. w. Der 
„Chr. Jugendfreund“ dient uns als 
angenehmes Blatt in der Sonntags 
ſchule; danken herzlich für die vielen 
wertvollen Xeltionen. Der Herr jegne 
weiter euer volles Beftreben. 

Mit Freuden lafen wir in der 
„Rundihau” über das gute Befinden 








der lieben Ontel Faſts, welche Korre- 
fpondenz von der Tante Aganeta Faſt 
(die Frau des Hermann Faſt), Minne- 
fota, eingefandt wurde, und danken ihr 
herzlich für das Liebes- und Lebenszei« 
den, und noch beſonders danten wir 
für das Porträt, nämlich des Hermann 
Haft, nebft I. Familie, beftehend aus 
fünf Rindern, welches wir am 25. Sep- 
tember d. %. erhielten. Die Schwie- 
gereltern, Peter Bärg, erhielten eben- 
falls zwei Porträts, das der Hermann 
Fafts, das der Jakob Walls, Minne- 
fota. ferner berichte ich auch, daß ſel— 
bige den 8. Mai die Porträts des Hein- 
ih und Gerhard Faſt erhielten. Es 
find uns unverhoffte, jedoch fehr liebe 
Säfte. Danten herzlid. Mama fagt, 
die Liebe auszugleichen, ſoll nicht aus«- 
bleiben. Das Porträt von Hermann 
Hals if kaum kennbar. Der gute 
Freund David Walde, Amerita, war 
bier zu Gaft und bezeugte, daß es 9. 
Faſts Familie war. Briefe haben wir 
davon keine erhalten. 

Will denn auch verſuchen, den lieben 
Freunden etwas von unlerm Befinden 
zu berichten. Ich mit meiner Frau, 
Anna, und unfern fieben Kindern (fünf 
Knaben und zwei Mädchen) find jept 
Ihön gefund. Zwei unfrer Finder, ein 
Söhnden, Gerhard, und Töchterlein, 
Lena, find durd den Tod dom Herrn 
aufgehoben; ja, zwei Seelen ziehen in 
ftillen Stunden nad) oben; es if der 
Ratihluß Gottes fo geweſen und wir 
wollen uns denn auch in feinen Willen 
ergeben. 

Auslaat hatten wir diejes Jahr: 25 
Debj. Weizen, 11 Deßj. Gerfte, 4 Deßj. 
Roggen, 43 Deßj. Welichtorn, 14 Deßj. 
Barftand und Kartoffeln und 4 Debj. 
Kürbiffe; aber wegen der großen Dürre 
bat «3 von allem in diefem Jahr fehr 
wenig gegeben. Ya Brennfirob und 
Biehfutter wohl nicht genug zum eig- 
nen Bedarf. 

Aud haben wir einen fhönen Obft- 
und Weingarten. Tie Obftplüten wa- 
ren jehr vom Käfer beiädigt und was 
nod geblieben, fiel der Dürre halber 
noch von den Bäumen ab. Weintrau- 
ben waren viel, aber blieben fo jehr 
Hein. Webrigens geht es uns ganz gut. 

Die Schwiegereltern find jetzt aud 
wieder gefund. Johann und Katharina 
find noch zu Haufe. Johann muß diefen 
Herbft zur Lofung. Die I. Ontel Jar 
tob und Heinrih Martens, Kanſas, 
grüße ih und gebe ihnen zu wiſſen, 
daß von meinen Eltern, Bernd. Peters, 
Bater kränklich und Mutterchen ziemlich 
geiund if. Onkel W. Martens lag 
ıhwer Fran! (am Bruch), auch wieder 
gelund. 

Den Freunden Peter Lettleman, 
Kanfas, und Joh. Penner, Cilahema, 
thue id mit diefem zu wiſſen, daß id 
den Brief mit der Vollmacht erhalten, 
und will, jo gut ich's verftche, nad 
Empfang durd H. Schütt, Hamburg, 
überjenden. 

Den Freund Johann Wall, Okla— 
boma, grüßen wir auch berzlid und 
berichten ihm, daß fein Bruder Korne⸗ 
lius fih mit meines Bruders Tochter 
Elifabeth (B. Peters erfter Ehe) ver- 
ehelicht hat, und Hoffentlich geht es ih⸗ 
nen wohl. Wir erinnern uns nod) oft 
an die Stunden, da du, I. Lena, unter 
uns verweilteſt. Wo ift die Zeit? — 
Der Herr ſegne ferner eure Mühe. 
Auch freut es mid, glauben zu dürfen, 
daß die in No. 19 angegebene Adrefie 
des Jak. Peters mein Vetter if. Bitte, 
brieflid oder dur die Rundſchau“ 
ein Lebenszeichen hören zu laflen. Wo 
wohnt dein Bruder Gerhard und wie 
gebt es euch denn? Wir grüßen denn 
alle lieben Freunde und Belannten in 
Rußland wie auch in Amerita und 
Ihließen mit dem Spruch: „Belobet 
feift du, Herr, lehre mich deine Rechte. * 

Bon 

Wilhelm und Anna Peters. 








FE | 





1900. 


MAlennonitiſche Rundfchan. 


8 








Unterhaltung. 
Zchloh Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Sein ganzes Tünftiges Leben, fein 
ganzes Glüd hing davon ab, daß er fie 
zum Weibe gewann. 

Und mit diefem Bewußtfein fam zum 
erftenmal ein Gefühl der Demut über 
ihn. Er vergaß ſich felbft in demſelben 
Grade, als feine VBerwunderung für fie 
zunahm. 

Endlich kam die Entſcheidung, an ei- 
nem Sommerabend erklärte er ſich und 
legte ſeine Zukunft in die Hand des 
jungen Mädchens. 

Erſtaunt, erſchrocken, in großer Er— 
regung ſagte ihm H ſter raſch, ohne zu 
zögern, daß fie feine Bitte unmöglich 
erfüllen fönne. Sie erfuchte ihn, nie 
wieder Davon zu reden. 

Diefe Abweiſung veruriadte -eine 
furchtbare Aufregung im Pfarrhaus. 
Eduard Stanhope und feine Frau 
wollten erft nicht daran glauben. Ha— 
rald jelbft war vernichtet durch den 
Schlag; es ehrte feinen Charatter, daß 
der Schmerz getäufchter Liebe die un— 
erwartete Demütigung überwog. 

Aber fein Freund, der Paſtor, riet 
ihm, zu warten und Heſters augenblid- 
lien Entihluß nicht für einen endgül— 
tigen zu balten. Er meinte, das Mäp- 
Ken fei noch zu jung, zu unerfahren, 
zu unmwifjend, fie ſei zu jehr überraſcht, 
fie wiſſe jegt nicht, was fie thue. Er 
jolle ihr nur Zeit laffen, und es fei 
doch gewiß, daß fie fih nod anders 
befinnen werde. 

Harald ließ ſich durch diefen Rat lei- 
ten und fchöpfte neue Hoffnung. Er 
nahm fich vor, bis zum Vorabend fei- 
nes Geburtstages zu warten und dann 
feine Bitte zu erneuern, jo daß er an 
dem Tage, an dem die Pächter ihn als 
ihren künftigen Herrn begrüßen wür- 
den, ihnen das liebliche Mädchen als 
ihre künftige Herrin vorftellen Konnte. 

Inzwiſchen murde von ihrem Bruder 
und deflen Frau ein ſtarker Drud auf 
Hefter ausgeübt. Man bat, man führte 
Gründe an, man drohte. Endlich äng- 
ftigte man fie mit ihrer abhängigen 
Stellung und gab ihr zu verftehen, daß 
fie eigentlich überflüffig bei ihnen fei. 

Bis zu diefem legten Verſuche war 
Hefters Ruhe nicht erſchüttert worden. 
Ihre Antworten waren fi immer 
gleich geblieben, gelafjen aber felt. 

Aun aber waren fie zu weit gegan- 
gen. Ihr unabhängiger Geift empörte 
fi) gegen einen folden Zwang, ihı 
Stolz lehnte fi auf, und fie fagte ih- 
rem Bruder mit dürren Worten, daß 
fie lieber als Erzieherin ihr eigenes 
Brot verdienen wolle, als die Frau ei 
nes ungeliebten Mannes werden oder 
in einem Haufe, wo man fie nicht 
brauche, zur Laſt zu fallen. 

Eduard Stanhope war erjchroden, 
denn er wußte, wie furchtlos und un- 
erfhroden feine Schweiter war, und er 
fürdtete, fie würde ihren Borfag aus- 
führen. 

Auch war er überzeugt, daß fie zu 
folder Aufgabe völlig befähigt war. 
Sie hatte ftets feine Studien geteilt 
und beinahe denjelben Grad klaſſiſcher 

Bildung erlangt wie er, fie war in 
hervorragender Weile belefen und zum 
Lehrerberufe vorbereitet. So fühlte er 
wohl, jenes legte Wort war feine leere 
Drohung, fondern fie würde ihrem 
Entſchluſſe gemäß au handeln. 

Er ſah ein, daß es das Beſte war, 
vorläufig zu ichweigen. Er fagte feiner 
Frau, fie hätten es übertrieben und 
müßten die Sache für den Augenblid 
fallen laſſen und vorläufig nur eine 
Art gewappnete Neutralität bewahren. 

Um dieſe Zeit fam der jüngere Sohn 
in Seeburg an. Er war, wie wir ſchon 
wiflen, zu Haralds Geburtätag geru- 


fen worden. E: hätte die Einladung 
gerne abgeidhlagen, aber da er zum 
viertenmal um Geld bitten wollte, 
wagte er nit, ungehorſam zu fein, 
um fo weniger, als er glaubte, eine 
perfönlihe Unterredung mit feinem 
Vater würde für ihn von größerem 
Nugen fein als ein Briefwechſel, den 
fein Bruder überwadhte. | 

Das Folgende ift leicht zu erraten. 
Das lieblihe Mädchen madte auf ihn 
denfelben Eindrud wie auf feinen Bru 
der, und ihre Lage wedte plöglid) alle 
edleren Gefühle in ihm, erregte fein 
Mitleid und feine Entrüftung. Hier 
fonnte jegt wohl niemand Hefterd Ge- 
fühle beſſer verſtehen, als Gottfried 
Seeburg. 

Aufrihtige und herzliche Teilnahme 
würde er jedem entgegengebradht ha— 
ben, der feine Abneigung gegen feinen 
Bruder teilte, aber wenn ein junges, 
ſchönes Mädchen in Frage kam, jo ger 
fellte fi) noch dazu feine Rıtterlichkeit, 
und er konnte es bei der Teilnahme 
nicht bewenden lafien, er mußte ihr 
wirtlid zu Hilfe fommen. Die augen- 
blidlihe Eingebung war, wie immer, 
entjchridend für ihn. Kein Gedante an 
die Zukunft, an die Verantwortung 
die er auf ſich nahm, flörte ihn, als er, 
erfüllt von Mitleiden für das verlaj- 
fene Mädchen, ſich ihr als Ritter ohne 
Furcht und Tadel anbot, um fie aus 
den Netzen, in die fie verjtridt war, zu 
befreien. 

Er dachte feinen Augenblid über 
feine eigene Lage nad, wie er allein 
Ihon mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte und tiefer und tiefer in Schulden 
geraten war. Er überlegte gar nicht — 
(dies fei zu feiner Ehre gefagt!) — was 
für eine neue Laft ihm eine Frau fein 
würde. 

Rai und unüberlegt, wie immer, 
forderte er fie fogleih auf, fein ſchon 
fintendes Lebensſchiff zu befteigen. Daß 
fie damit zugleih in Not und Verder— 
ben geriet, daran dachte fein Herz nicht, 
davon erfuhr fie nichts. 

In Heſters Augen ſtach er vielmehr 
nur vorteilhaft gegen feinen Bruder 
ab. Er hatte gerade die Jugendlichkeit 
und den lebhaften Geift, die Harald 
fehlten, und feine ritterlide Teilnahme 
erwedte ihre ganze Dankbarkeit. Er 
befaß nicht die Härte, das kalte Pflicht- 
gefühl, das fie durch ihre Belanntichafı 
mit Harald und ihre jüngfte Erfahrung 
mit ihrem eigenen Bruder verabſcheuen 
gelernt hatte. Bon feinen wirklichen 
Charaktereigenſchaften wußte fie natür: 
fi nichts. Sie hatte wohl gelegentlich 
Gerüchte über ihn gehört, aber nad) ih- 
ren jegigen Erfahrungen war fie gern 
bereit, zu glauben, daß er faljch erzo- 
gen worden und ein Opfer von feines 
Bruders Härte war. Sie machte faſt 
einen Helden aus ihm. Nach Frauen» 
art nahm fie Partei für ihn als für 
einen Unterdrüdten und Beleidigten, 
glaubte ihm, bemitleidete ihn und — 
liebte ihn. . 

Gottfried bereitete indeſſen alles 
Weitere heimlid vor, und an dem 
Tage vor Haralds Grburtätag. dem 
Tage, an dem Harald feine Werbung 
um die Geliebte erneuern wollte, wurde 
fie Gottfrieds Weib. 

Die Hochzeit fand in London ftatt, 
und am Abend traf in Seeburg eine 
Depeſche ein, die das Geſchehene mel- 
dete. 

Died war das Ereignis, welches den 
Beer von Haralds Zorn und Hab 
zum Weberfließen brachte und zugleich 
alle feine Lebensanfidhten änderte. — 
Der Traum von dem heutigen Feſte 
der Mündigkeitserklärung, von der 
glüdlihen Heimat, dem ehrenvollen 
Leben auf eigenem Grund und Boden 
an der Seite eines ſchönen und gelieb- 
ten Weibes, all das war jebt dahin. 


Niedergefhmettert von ſolchem Schla- 
ge war er nicht imflande, an dem lang 





erfehnten Tage vor feinen Pädhtern zu 


erſcheinen. Bom dämmernden Morgen 
an herrſchte Schweigen und Trüdſinn. 
Ale Freudenbezeugungen wurden ber: 
ihoben, der Tag verging ohne Feſtlich⸗ 
keit irgend welcher Art. 

Einmal aufgeihoben fanden die ur- 
Iprüngli geplanten feſtlichen Veran— 
ftaltungen überhaupt nicht mehr ftatt. 

Bon diefer Zeit an wurde Harald 
ernfter, menſchenſcheuer, härter als je. 
Er zog fi ganz zurüd, ſcheute die Ge— 
felligteit und widmete fi) nur der Ber: 
waltung feines Zandfiges und der Pflege 
feines kranken Baterd. Er machte ſich 
eine Art Tretmühle von Pflichten und 
Aufgaben zurecht, in der er ſich vom ei: 
nem Tage zum andeın gleihmäßig be- 
wegie. Jede Stunde hatte ihre be- 
ſtimmte Arbeit, jeder Tage feine feftge- 
fegte Beſchäftigung. 

Die heimliche Bitterleit und der 
Kummer feines Herzens famen mit kei: 
nem Worte über feine Lippen, fanden 
aber dennod einen offenen Ausdrud. 
Es galt, mit Hilfe des Einfluſſes und 
der Macht, die feinem Bater als Pa- 
tron zu Gebote ftanden, Eduard Stan- 
hope eine andere gute Pfarrfielle zu 
verihhaffen, jo daß mit deflen Fortgang 
jede beiondere Erinnerung an jeinen 
Rummer und feine Demütigung ver: 
nichtet wurde. 

Sein Landfig aber wurde fein ein 
und alles. Darin ſchien er mehr und 
mebr aufzugeh: n. 

Jahr um Jahr verging und ftet3 
blieb er derſelbe einfam dahinlebende 
Mann, der die Gelellihaft mied und 
immer mehr allerlei Wunderlichkeiten 
zeigte, die mit dem Mangel an Ber 
fehr mit unjern Mitmenichen fi ein- 
zuftellen pflegen. 

Zur Zeit der Hochzeit war der alte 
Graf in einen folden Zorn gegen jei- 
nen jüngeren Sohn geraten, wie wir 
es für feine Natur begreiflih finden, 
um fo mehr, als Gottfrieds Auftreten 
ihm gegenüber mehr als je von feiner 
Unaufrichtigteit zeugte. Am Abend vor 
feiner Flucht hatte er ſich durch ein er: 
beucheltes Intereſſe für feines Bruders 
Ergehen, ja jogar für feine Heirat, jo 
beim Bater einzuihmeidheln gewußt, 
daß der alte Mann fih nod einmal 
dazu beftimmen ließ, alle feine Schul— 
den zu deden und den Wert feines Ber: 
ſprechens durch das augenblidliche Ge— 
ſchenk eines Wechſels auf 500 Pfd. 
Sterl. noch erhöhte. Natürlich mußte 
Gottfried eine Beflerung feines Lebens- 
wandels geloben. 

Die völige Grundfag!ofigteit, ja ſo— 
gar der Mangel an gewöhnlichem Ehr 
gefühl, die in diefer angefichts der kom— 
menden Ereignifjie geführten Verhand⸗ 
lung zu Tage traten, hatten den alten 
Herrn tief erbittert, und als er ſpäter 
über die Falfchheit weiter nachdachte, 
arbeitete er fish in immer größere Wut 
hinein und ſchwur, die Unterftügung 
zurüdzuziehen, ihn mit einer Kleinig 
feit abzufinden und, wie er fi aus 
drüdte, ihn fo ſchnell als möglich „un— 
ter die Hunde geraten“ zu laſſen. 

Aber hierin hinderte ihn Harald. 
Treu feinem Charakter, feinem Marten 
Pflichtgefühl wollte er feine Eiwilli— 
gung zu keiner Maßnahme geben, die 
einer Art Rache gleihlah. Seinem Fa— 
milienftolze widerftrebte es, daß der 
Name Seeburg erniedrigt würde. 

Treu der einen Liebe feines Lebens 
mochte er nicht teilhaben an dem Rich 
teripruch, der dem Meibe, das er ge- 
liebt hatte und das ja des Gatten Er- 
niedrigung tragen mußte, Leiden ver: 
urjadhte. 

Aber nah und nad) famen Gerüchte 
bon dem unfinnigen Leben, das Gott 
fried führte. Zahlloſe Rechnungen 
wurden nad Seeburg geſchickt, und es 
war nötig, daß Harald und fein Vater 
fih über Maßnahmen einigten. Denn 
fie fahen den Zufammenbrud kommen. 
Der Tag konnte nicht fern fein, an dem 





Gottfried gezwungen fein würde, fein 





Regiment zu verlafien und vielleicht 
außer Landes zu gehen. 

Um die Schande für den Yamilien- 
namen zu verhüten, follte Gottfiied ſich 
fofort lostaufen und durch das Ver— 
ſptechen, daß alle feine Berlegenheiten 
geordnet werden würden, veranlaßt 
werden, eine Zeit lang im Ausland zu 
leben. 

Harald konnte feinen Bater leicht 
bon der Zwedmäßigteit dieſes Planes 
überzeugen, und der Vorſchlag wurde 
gemadt. Aber er fam ſchon zu ſpät. 
In einem Brief kündigte Gotifried fei- 
nem Bater in aller Ruhe an, daß er 
aus England geflohen jei. Als Ente 
ihuldigung für fein Unglüd müfje gel- 
ten, daß das ihm am Borabend feiner 
Hochzeit gegebene Verſprechen, feine 
Schulden würden bezahlt werden, nicht 
erfüllt ſei. In Rückſicht auf feine gänz 
lid) zerrütteten Umftände und die Lage 
feiner rau verlange er ein ſchleuniges 
Didnen feiner Angelegenbeiten. 

Die Schande lag ſchwer auf Haralds 
Seele. 

Der bloße Gedante daran, wie in 
den Klubs darüber würde geredet wer: 
den, wie der Name Seeburg in aller 
Mund käme, war ihm ein bitterer 
Schmerz, und er gelobte fidh feierlich, 
daß Gottfried nie wieder in feine Hei: 
mat zusüdtehren dürfe. Bon nun an 
jollte Gottfried zu den Toten gehören, 
felbft fein Name jollte nie wieder ge= 
nannt werden. Und dennod, um ihret- 
willen, deren Geihid von dem ſeini— 
gen nicht getrennt werden fonnte, um 
ihretwillen follte Gottfried nicht vers 
hungern. Eine jährliche Unterftügung 
follte ihm gewährt werden, aber nur 
unter der Bedingung, daß er nie wie 
der nad England zurüdtehrte. 

An dem Augenblid, wo er feinen 
Fuß auf englifchen Boden ſetzen würde, 
follte das Geſchenk aufhören, um nie 
wieder erneuert zu Werden. 

Diefem Uebereinkommen fügte fi 
Gottfried mit der größten Kaltblütig- 
feit. Er ſchien jedes Schamgefühl ver: 
loren zu haben. In Hamburg ließ er 
fi nieder und reifte bald nad Ems, 
bald nah Spaa; ſchließlich, als die 
Spielhöllen in Europa bis auf eine 
geſchloſſen wurden, ſiedelte er fi in 
der Nähe von Monaco an. 

Kein Brief wurde mehr zwilchen ihm 
und feinem Bater gewedjelt. Sein 
Geld wurde ihm pünktlich ausgezahlt, 
und bis auf dieje halbjährliche Erin: 
nerung an fein Daſein war er, ihren 
Wünfchen gemäß, von Bater und Bru 
der bergelien, fein Name wurde in der 
That nicht mehr genannt. 


3. Kapitel. 
Der Kampf mit des Geſchickes 
Mächten. 

Es könnte ſcheinen, als ob Harald 
ſelbſt nun ein Opfer des Schickſals ge— 
worden wäre, gezwungen, auf das, 
was er ſich vorgenommen, zu verzichten. 

Aeußerlich mochte es fo ſcheinen. Die 
Welt ſah in ihm einen menſchenſcheuen 
und etwas wunderlichen Mann, einen 
Mann, der keine anderen Gedanken 
mehr hatte, als die Sorge für ſein Be 
ſitztum, der er ſeine Lebenskraft gewid 
met hatte. 

Und die Welt wunderte ſich darüber; 
fie hielt es für eine vergebliche Zeit- 
verſchwendung, da dod der einzige 
Erbe diejer ausgedehnten Güter eben 
jener verftoßene Epieler war; aber die 
Welt verftand den einfamen Mann 
nicht. In dem Leben eines Mannes 
wie Harald konnte von Vergeblichem 
nit die Rede fein. Durch all diefe 
Jahre hindurch zog ſich ein feſter Ent- 
ſchluß, eine zuvor wohldurchdachte Ord- 
nung von Gedanken und Erwägungen, 
die außer ihm ziemand fannte. 

Niemand ahnte auch nur, was er ge- 
litten hatte, niemand konnte erraten, 
wie er Jahr für Jahr mit feinen Ge- 
fühlen fämpfte in dem feften Entſchluß, 
fie zu überwinden. 


Daß er feines Lebens Liebe und 
Glück auf einen Wurf gejegt und ver- 
loren hatte, das war ſchon der Bitter- 
teit des Todes zu vergleihen; aber daß 
bei diefem Wagnis fein Bruder, den er 
verachtete und verabſcheute, daß diefer 
Mann vor allen anderen da fo ſchnell 
eingedrungen war, wo er faum anzu- 
tlopfen gewagt halte, und vor feinen 
eigenen Augen den Preis davongetra- 
gen, das hatte ihn faft wahnfinnig ge- 
madt. Eins aber ſtand ihm unerſchüt— 
texlich feit: das Familiengut, fein Ab- 
gott, follte dadurd nicht Schaden lei- 
den. Ohne eine Herrin war es der 
Hälfte feines Ruhmes beraubt, es glich 
einem vornehmen, entlegenen Jagd⸗ 
ſchloß für zwei einfame Herren. Er be- 
trachtete und behandelte fich Dabei, als 
ob er für eine andere Perfon forgte. 
Er jah jelbft ein, eine Natur, wie die 
feine, durfte Fich nicht übereilen. 

Zeit, viel Zeit mußte er ſich laſſen, 
um das Geſchehene wie einen längft 
entihmwundenen Traum anjehen zu tön- 
nen, und dann, dann vielleicht konnte 
eine neue Zutunft fommen, und mit 
ihr eine neue Lebensheffnung. Man— 
her andere vor ihm hatte ſchon den 
Zufammenbrud feiner Qebenshoffnung 
überlebt und hatte fich ſtärker als zu— 
bor aus den Trümmern der Vergan- 
genheit erhoben; warum nicht auch er? 
Niemand follte jagen dürfen, daß er 
ein Befiegter, ein Unterlegener jei; 
aber Zeit mußte er fich laflen, lange 
Sabre Zeit, um vergefien zu lernen, 
und durch anhaltende Arbeit hoffte er, 
fi diefe Wartezeit zu verkürzen. 

Ale die Jahre, die er in Ausübung 
der regelmäßigen Pflichten verlebte, 
mußten dod endlid das eine Jahr in 
Bergefienheit bringen oder vielmehr die 
wenigen Monate, die für ihn fo viel 
Yreude und Kummer bargen, und je- 
der Tag, der ihn weiter von der Zeit 
feiner Schwäche, wie er e& felbft nannte, 
entfernte, mußte ihm die Herrihaft 
über ſich jelbft wiedergeben, die er 
eingeftandenermaßen in jenen kurzen, 
glüdlihen Wochen teilweife, wenn nicht 
gänzlich verloren hatte. 

Alfo gerüftet hoffte er auch allmäh— 
li wieder Gefallen an der Geſelligkeit 
zu finden, und nad) und nad) konnte er 
dann feine Gedanten auf eine Verbei- 
ratung lenten. Nicht aus Liebe, nein, 
diefer alte Traum von einer glücklichen 
Hochzeit und einem geliebten Weibe, er 
war vorbei. In diefem Punkte wußte 
er ſich völlig befiegt. 

Aber menigftens nah außen bin 
wollte er jeinen Lebensplan noch durch⸗ 
führen. Abgeſehen von jener einen 
Ausnahme follten doch feine Wünſche 
noch in Erfüllung gehen. Er wollte 
doch noch eine paflende Frau finden, 
die er achten und ſchätzen konnte, wenn 
fie ihm auch nicht die Gefühle einflößen 
würde, die einjt jo mächtig in ihm ge- 
lebt Hatten. Und durd das Band ge- 
meinjamer Intereſſen, Hoffnungen und 
Befürdtungen, im Kreiſe von Kindern, 
die ihre gemeinlame Liebe in Anſpruch 
nahmen, konnte nicht die anfängliche 
Wertſchätzung endlich nod in wirkliche 
Zuneigung übergehen? 

So erftand aus den Trümmern jei- 
ner Hoffnungen fein Wille, einem Phö— 
nir glei, madtvoller als je. 

Die Wetter des Himmels hatten fid 
Ihwer und vernichtend entladen, aber 
Harald wollte die Hand Gottes dabei 
nicht jehen, er kannte feine Unterwer- 


fung, teine Beugung unter einen höhe— 
ren Willen. 

Aber er konnte trogdem feine Trium- 
phe feiern; denn während die Zeit, die 
er ſich gelegt hatte, um zu vergefien, 
allmählich verftrih, mußte er eine neue, 
ſchmerzliche Erfahrung maden. Zu fei- 
nem eigenen Entſetzen fühlte er je län- 
ger je mebr, dab feine Wunde nod 
ebenjo bluiete und ſchmerzte wie an— 
fangd, daß er noch immer vor dem 
Gedanten an eine Frau, an ein ande- 
red Gefiht in feinem Haufe, zurüd- 
ſchreckte. 





(Fortſetzung folgt.) 
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28. November 1900. 


Wer Gelegenheit hat, vom 1. bis zum 
8. Dezember Chicago zu paflieren, der 
vergeſſe nicht, ſich die große Viehausflel- 
lung anzuſehen. 


Ein Agent ſchreibt und: „X ift nad 
Rußland durdhgebrannt und die „Runde 
ſchau“ follte eingeftellt werden.“ Sind 
da3 aber Geidhichten! Früher brannten 
mir von Rußland nach Amerika durch, 
und jegt geht’3 den andern Weg. 


Bibeln, Zeftamente, Katehismuffe, 
Geſangbücher mit Noten, alte Gejang- 
bücher, alle Arten Liederbücher und eine 
reihe Auswahl von Weihnadtsfadhen 
zu haben bei Frank Swiſtowicz, In— 
man, Kanſas. 








Die Brüder in den Per. Staaten 
oder in Canada, welche diejes Jahr eine 
ſehr ſchlechte Ernte hatten und infolge: 
defien die „Rundſchau“ nicht bezahlen 
fönnen, werden mit Mahnbriefen nicht 
weiter beläftigt werden, fobald fie uns 
von ihrer Lage in Kenntnis ſetzen. 





Der Manager des ausländiſchen In— 
feratenteiles de mormoniſchen Gemein: 
ſchaftsblattes, „Deferet News“, Herr 
B. F. Cummings von Salt Late City, 
madte uns einen intereflanten Beſuch. 
Auch der I. Mann mußte eine ganze 
Anzahl Bibelftellen für ſich auszulegen. 
Warum nehmen die I. Leute nicht die 
ganze Bibel als Richtſchnur? 





Liebe Eltern und Großeltern! Ihr 
left doch nicht die Wünfche, welche die 
„Rundſchau“ jest bringt? Die Wün- 
ſche find vorläufig nur für Kinder 
beftimmt. Eine I. junge Yreundin hat 
Furcht, daß ihre Mama, welche immer 
die „ganze Rundſchau durchlieſt“, aud 
den Wunſch treffen wird, den fie ihren 
Eltern zum Fefte bringen will. Ta fiel 
dem Editor ein, daß eine kleine War- 
nung bier am Ende am Plage wäre. 





Alle Lefer, neu oder alt, in Amerika 
oder im Auslande, find zu Prämien 
berechtigt, wenn alle Rüdftände aufbe- 
zahlt find. Wer ſchon fürs künftige 
Jahr bezahlt hat, mag uns nod nach— 
träglich wifjen laſſen, welche Prämie er 
wünſcht. Sollte fi jemand eine Prä- 
mie wählen, daß er noch zuzahlen muß, 
fo kann ſolches gerne geſchehen. Alle 
Arten von Poftmarten aus Amerifa, 
Canada und Rufland werden als Zah— 
lung für Heinere Beträge angenommen. 





Der „Amerit. Schweizerlalender”, 
herausgegeben von der Swiß Publ. 
Co., New York, liegt vor und. Wir 
können dem umfangreiden und aufs 
befte ausgeftatteten Kalender unjere 
Anertennung nit veriagen. Inhalt 
und Ausftattung find gleich reichhaltig. 
Der Preis beträgt 30 Cts. 


Briefkaften. 


9. Blett.— Habe Antwort und Quittung 
für gefandte Rbl. 30 nach Tiege ftatt nach 
Bereönegomatoje adrefjiert. 














Abr. Wittenberg. — Das Gelb ($3.66) 
mittelft Berervod angelommen. Kalender 


Krieg dem Menjchenmörder! 





Die furdhtbaren Vermüftungen, be— 
richtet ein rheinifches Blatt, melde der 
Alkohol in unferem Volksleben anrich— 
tet, find jedem Beobachter des Volksle— 
bens längft befannt. Es fterben in 
Deutſchland jährlich etwa 50,000 Men: 
fhen an der Schwindfudht, der verhee= 
rendften aller Krantheiten. Die Opfer 
der Truntfucht werden, wiewohl fie ſta— 
tiftifch nicht genau zu berechnen find, 
von Etatiftifern auf faſt das Zehn: 
fache geſchätzt. 

Ueber die furchtbaren Wirkungen des 
Alkohols auf den kindlichen Organis— 
mus läßt ſich Prof. Dr. Kräpelin in 
Heidelberg folgendermaßen aus: „Am 
verheerenditen aber verwüftet der Alto 
hol das Nervenſyſtem des Kindes. 
Wiſſen wir doch heute, daß es kein ſiche— 
reres Mittel giebt, Ydioten zu erzeu: 
gen, als die dauernde Darreihung des 
Altohols. Tauſende von Müttern ver: 
giften in ſyſtematiſcher Weile ihre Lieb— 
linge durch ein Mittel, welches Ddiejel- 
ben verdummt, jchlaff und energielos, 
und nad Umftänden zu körperlichen 
und geiftigen Krüppeln madt. Darum 
fort mit dem unjelig madenden Glau- 
ben an eine „Kräftigung“ durd den 
Altohol, fort mit dem „ſtärkenden 
Wein“ bei dauernden Zuftänden von 
Schwäche, Blutarmut, Bleihiucht, fort 
vor allem mit dem alkoholiſchen Gift 
aus unferen Sinderfiuben, damit mir 
nit das heranwachſende Geſchlecht 
durch eigene Hand dem Siehtum und 
der Entartung entgegenführen!” 

Auf dem kürzlih gehaltenen ſozial— 
demofratiihen Parteitag in Mainz 
ftellte ein Delegierter aus Köln den 
Antrag, das Volk auf die ſchlim— 
men Folgen des Akoholge— 
nuſſes aufmerkſam zu ma— 
chen. Bei dem großen Einfluß, den 
die Sozialdemokratie auf die Arbeiter 
habe, müfje die Barteiprefie nad) diejer 
Seite hin belehrend und warnend vor: 
gehen. Das war gewiß gut gemeint. 
Sofort aber erklärten lich zwei Redner 
energijch gegen den Antrag. Der ein: 
mit dem durchſichtigen Einwurf, man 
dürfe feine Kraft nicht zeriplittern, 
die Sozial-Demofratie habe 
Wichtigeres zu thun, als ſich 
mit der Alkoholfrage zu be 
fhäftigen. Ein anderer Gegner 
bedauerte geradezu, Daß der Lohn 
der Arbeiter nidht ausrei— 
hend genug jei, um „nodeine 
Map mehr zu trinken.“ Trunk— 
fucht fei unter Arbeitern gar nicht zu 
finden. Hier hätte die Sozial-Demo- 
fratie nun einmal Gelegenheit gehabt, 
ihre Arbeiterfreundlichteit zu beweijen, 
aber der Verlauf der Verhandlung — 
der Parteitag lehnte den gutgemeinten 
Antrag mit großer Majorität ab — 
legt deutlich davon Zeugnis ab, daß es 
diefen Verführern des Volks teines- 
wegs darum zu thun ift, es vor Ge- 
fahren zu warnen, jondern vielmehr es 
thunlichft zu Grunde zu ridten und 
durch den Teufel der Trunkſucht zu 
verderben. 

Zur Bekämpfung der Trunkſucht hat 
ih in Rheinland ein Provinzialver: 
band gebildet, dem bereits 60 bis 70 
angejehene Männer aller Stände, Kon— 
feſſionen und Parteien beigetreten find. 
In zwei Sigungen zu Düfjeldorf bat 
ſich derjelbe über einen Aufruf und 
Statutenentwurf geeinigt. Die konfti- 
tuierende Verſammlung des Provin— 
zialverbandes hat wohl nun am 22 
Oktober in Köln ſtattgefunden. Auf 
derſelben haben die Herren Geh. Medi— 
zinalrat Prof. Dr. Pellmann-Bonn, 
Rektor Neumann-Honnef und Paſtor 
Kruſe-Lintorf über Trinkerheilung re- 
feriert. Am Vorabend hat im Gürze— 
nid eine Volksberſammlung ſtattge— 
funden, in welcher Redner aller Stände 
über die Schäden des Alkoholismus 
und ihre Belämpfung Reden hielten. 


Der Provinzialverband jegt fi zum 
Zwed: Aufklärung aller Volksſchich 
ten über den Alkoholismus durch Vor— 
träge, Flugblätter, Unterftüßung aller 
pofitiven Beftrebungen zur Einſchrän— 
fung des Altoholiemus und Einwir— 
fung auf Geleggebung ſowie Verwal: 
tungäbehörden. Wir entnehmen dem 
Aufrufe folgendes: Der Branntwein: 
fonfum beträgt in Deutichland 43 Li- 
ter abjoluten Alkohols auf den Kopf, 
während der Bierfonfum von 82,8 Li- 
ter zu Anfang der adıtziger Jahre auf 
123,1 Liter pro Kopf im Jahre 1898 
geftiegen ift. Unſer Bolf vergiftet fich 
leiblih und geiftig durch den Altoho- 
lismus. Da gilt es ein Zufammen- 
wirfen von Fire und Schule, von 
Stadt und Gefellichaft, von Nerzten 
und Yuriften, von Arbeitgeber- und 
Arbeiterorganifationen, von kommuna— 
ler Polizei: und Wohlfahrtsarbeit und 
von freier Liebesthätigteit, um dem 
entjegliden Elend zu fteuern. Bor al: 
lem müfjen die ernfteren Elemente al: 
ler Stände fih zu einem Bunde zu— 
fammenjdhließen, um die öffentliche 
Meinung und die Preſſe zu beeinfluf- 
fen, um ein Aufgeben ſchlechter Trint- 
fitten feitend der höheren Volksklaſſen 
herbeizuführen, um in der Arbeitermelt 
durch die Anregung zur Beidhaffung 
edlerer Genußmittel geiftiger wie ma— 
terieller Art, guter Wohnungen, alto- 
holfreier Erholungslokale, wie Volks— 
faffee-, Mil» und Obſthallen, ferner 
von Boltslejehallen und Unterhaltungs: 
abenden eine Beſſerung bherbeizufüh- 
ren, um endli auf die Verwaltungs» 
behörden einzumirten und fie bei ihrem 
Kampf gegen ſchlechte Wirtshäufer und 
gemeine Bergnügungslofale zu unter- 
fügen. — Darum auf, zur Hilfe! Die 
Not ift groß! Möge feiner, der fein 
Volk lieb hat, zurüdbleiben! 





Der Eijenbahnbetrieb blutiger 
als der Krieg. 





In der Zeit vom 1. März 1898 bis 
zum 30. Juni 1899 ereigneten ſich in- 
nerhalb der Bundesarmee insgeſamt 
6619 Todesfälle. In dieſe Zeit fiel der 
ipaniich-ameritaniiche Krieg, und wäh: 
rend der legten 44 Monate diefes Zeit: 
abſchnitts war der Philippinentrieg im 
Gange. Der Irttere dauert fort, und 
bat feither viele Opfer gefordert, fo daß 
man die Zahl jämtliher Todesfälle 
innerhalb der Bundesarmee für die Zeit 
vom 1. Mai bis heute — 23 Jahre — 
auf etwa. 9000 veranichlagen kann. 
Nach dem jüngſt erichienenen Jahres- 
bericht der Zwiſchenſtaatlichen Handels» 
fommiffion wurden während des Be- 
richtsjahres (vom 1. Juli 1898 bis zum 
30. Juni 1899) auf den Eifenbahnen 
unferes Landes 7123 Perfonen getötet 
und 44,620 Berfonen verlegt. Das be- 
deutet gegenüber dem Borjahre in der 
Zahl der Getötelen eine Zunahme von 
264, während die Zahl der Berlegten 
um 3788 ftieg. Das mit dem 30. Juni 
1898 abſchließende Jahr hatte für die 
Todesfälle gegenüber dem Borjahre ein 
Mehr von 422, und für die Zahl der 
BVerlegten ein Mehr von A151 ergeben, 
und im Vergleich des legten Berichtjah— 
res mit dem Rechnungsjahre 1894, das 
am 30. Juni 1895 abjhloß, ergiebt ſich 
für das mit dem 30. Juni 1899 endende 
Jahr ein Mehr von nahezu 1000 Todes⸗ 
fällen und 10,872 Berlegungen. Bei 
gleier Zunahme in der Zahl der To 
desfälle und Verletzungen ſeit dem 30. 
Juni 1899 bis zum 31. Oftober 1900 
ergeben fih für den Zeitraum von 23 
Jahren rund 18,300 Todesfälle und 
133,000 Berlegungen im Bahnbetrieb, 
gegen rund 9000 Todesfälle und etwa 
4000 Berwundungen in der Armee 
während der beiden Kriege! 

Bon den während des Berichtsjahres 
im Betrieb Getöteten waren 2210 An: 
geftellte, 239 Baflagiere und 4674 „ans 
dere Perſonen“, das heißt Leute, die 








abgeichidt. 


beim Begehen des Bahnbeites oder beim 
Kreuzen der Bahnen getötet wurden, 
Tramps, die ſich eine „Fahrt ftahlen“, 
u. ſ. w. Bon den Verlegten waren 
34,923 Ungeftellte, 3442 Baflagiere 
und 6250 „andere Perfonen“. Im 
Durdichnitt wurde unter je 420 Ange- 
ftellten einer getötet, und von 27 Ange: 
ftellten einer im Betrieb verlegt, wäh— 
rend erft ein Toter auf 2,189.023 Paj- 
fagiere fam, und von je 151,998 Fahr: 
gäften einer Berlegungen erlitt. Dabei 
ıft das Verhältnis fehr verfdhieden in 
den verjchiedenen Teilen des Landes. 
Die Gefahr der Paſſagiere ift zum Bei- 
fpiel viel größer in den Südftaaten, 
als in den dftlihen Staaten. Dort fam 
ein Getöteter auf 34,327,929 Yahrt 

meilen, in den Neuengland-Staaten 
erft einer auf 125 290,750. 

Die Kommilfion macht in ihrem 
Bericht darauf aufmerkſam, daß die 
fich zeigende Zunahme in den Zahlen 
der Zodesfälle und der BVerlegungen 
ebenſowohl eine verhältnismäßige ift, 
wie eine abjolute, und daß die Ge: 
fahr für die Bahnangeftellten (und in 
geringerem Maße aud für die Paſſa— 
giere) mit ihrer ‚‚Dichtigfeit‘’ fteigt; 
das heißt, daß ein größerer Prozent- 
fa getötet oder verlegt wird, je grö- 
Ber die Zahl der Angeftellten und Paſ— 
jagiere wird. So hat im Jahre 1898 
—1899 die Zahl der Angeftelten um 
4.43 zugenommen, die Zahl der ge: 
töteten Angeftellten flieg aber auf 
12.87 Prozent (von 1958 auf 2210) 
und die der Berlegten ftieg von 31,761 
auf 34,923 — um 9.95 Proz. Die 
„Dichtigkeit des Paſſagierverkehrs“ 
ſtieg um 9.05 Pozent, die Zahl der 
Todesfälle unter Bafjagieren um 8.14 
und die der Berlegungen um 16.87 
Prozent. 

Wenn man jhon aus diefen Zahlen 
den Eindrud gewinnen muß, daß mit 
der Zunahme „des Geſchäfts“ die Zahl 
der Unfälle eine verhältnismäßige Stei- 
gerung erfährt, jo wird derfelbe noch 
verftärkt durch einen Rüdblid auf die 
Statiftif der Iehten zehn Jahre. Diefe 
zeigt uns, daß die geihäftlich fchlechten 
Jahre aud) im Berhältnis der Zahl der 
Angeftellten viel weniger Unfälle brach 
ten, als die „guten Jahre“. In den ge- 
Ihäftlich lebhaften Jahren 1891, 1892 
und 1893 ereigneten fich bezw. 7029, 
7147 und 7346 Todesfälle und 33,881, 
36,652 und 40,393 Berlegungen, wäh 
rend in den ſchlechten Jahren 1894 
und 1895 die Zahlen der Todesfälle 
auf 6447 bezw. 6136 und die der Ber: 
legungen auf 31,889 und 33,748 fie- 
len. Diefe Erfheinung mag wohl teil- 
weile ihre Erklärung finden in der 
größeren Unvorfichtigfeit und Unger 
ſchicklichkeit neuer Arbeitskräfte, wird 
aber auch wohl zum guten Teil auf die 
größere Anſtrengung der Leute zurüd— 
zuführen fein und zeigt auf jeden Fall, 
daß die Bahnen noch lange nicht genug 
gethan haben, das Leben und die ge- 
funden Glieder ihrer Angeftellten und 
Fahrgäſte zu ſchötzen. 

Von den im Dienſt umgekommenen 
Angeſtellten verloren in dem Bericht: 
jahre wieder 260 ihr Leben beim Wa- 
gentuppeln, während 6765 bei dieſer 
Arbeit Verletzungen erlitten. Dabei 
follten dem Geſetze nad ſchon längſt 
fämtlide Lolomotiven und Wagen mit 
jelbftthätigen Kuppelungen verfehen 
fein; und nebenbei mag erwähnt jein, 
daß in England ſolche Unfälle außer 
ordentlih felten find. Durch den 
Sturz von Zügen und Lokomotiven 
wurden 459 Bahnangeftellte getötet 
und 3970 verlegt, bei Zufammenftößen 
erlitten 187 ihren Tod und 1368 Ber- 
legungen, bei Entgleifungen verun- 
glüdten 147 tödlich, während 785 Ber- 


legungen erlitten u. |. w. 

Unſer Bahnbetrieb ift blutiger als 
unfere Kriege find, und es fcheint we— 
nia Ausſicht, daß diefem Blutvergieken 
bald Einhalt geichebe. 








Ill. Staatsztg. 


Für die Mennonitiſche Rundſchau. 


Der Dollar. 





Wenn die Vereinigten Staaten mor— 
gen beſtimmen ſollten, daß in Zukunft 
unſere Geldeinheit ein X, flatt eines 
Dollars, ſein ſolle und nichts weiter 
verordneten, ſo wüßte kein Menſch, was 
eigentlich ein X wert ſei. Ebenſowenig 
könnte man wiſſen, was ein Dollar ſei, 
hätte die Regierung nicht ausdrücklich 
beſtimmt, daß ein Dollar gleich ſo vie— 
len Gewichtsteilen Gold ſei (etwas über 
25 Gran). 

Dieſes Klümpchen Gold von 25 Gran 
im Gewicht hat einen Marktwert, und 
mit dem Werte dieſes Klümpchens ver— 
gleichen wir die Werte aller andern 
Waren, und ſagen dann: Die Ware 
iſt ſo und ſo viel mal ſo viel wert wie 
das Klümpchen Gold, iſt ſo viele Dol— 
lars wert. Verdoppelte die Regierung 
die Größe des Golddollars, ſo wöge er 
etwas über 50 Gran, und ein Tollar 
kaufte dann jo viel, wie jetzt zwei Dol- 
lard. Prägte die Regierung nur 5 
Gran Gold in einen Dollar, jo würde 
ein jolder Dollar nur den fünften Zeil 
bon dem kaufen, was der jegige Dollar 
fauft. 

Die Prägung des Goldklümpchens 
fügt feinen Wert Hinzu, jondern teilt 
da3 Gold nur in paflende Stüdcen 
ein. Schmelzt man den Golddollar, jo 
geht gar nidts von feinem Werte ver- 
loren, höchſtens nur die Arbeit, es wie- 
der pafjend zu prägen; und für ſolche 
Wiederprägung fordert unfere Regie- 
rung nichts. Sagt man von einem 
größern Stüde Gold, es ſei fünfzig 
Dollars wert, jo lann das nur bedtu= 
ten, es wiegt 50x25 Gran, oder 50 
Dollars, und man ift nicht viel klüger 
dabei. Man hat das Gewicht des Gold- 
klumpens, aber nicht eigentlich jeinen 
Wert erfahren. 

Weil im Handelsvertehr das Gold 
den Wert aller andern Waren meßt, fo 
Iheint fein Wert immer derjeive zu 
bleiben, während alle andeır Waren 
igwanten. Es verjteht ſich aber, daß 
die 25 Gran Gold in einem Dollar 
leichter zu befommen find, wenn die 
Bergmwerte mehr Gold liefern und wenn 
dasjelbe weniger in den Kunſten oder 
im Geldverkehr gebraudt wırd. Ber 
Wert des Goldes in einem Dollar 
ıhwantt notwendig, doch kann man 
dieſe Schwantungen nur an den 
Schwankungen in der Kauflraft des 
Dollars ertennen. Kann man viel für 
einen Dollar kaufen, jo bedeutet das, 
entweder daß das Gold teuer ift, oder 
daß ein Meberfluß von Waren da ilt, 
oder es bedeutet beides. Wird mehr 
Gold gewonnen als bisher und wird 
weniger Gold in den Künften und im 
Geldvertehr gebraucht, oder aber kön— 
nen andere Waren weniger leicht pro— 
duziert werden, jo fällt die Kaufkraft 
des Goldes im Tollar, und die Preife 
aller andern Waren heben ſich. 

Man nehme an, daß eine Elle oder 
eine Yard Längenveränderungen unter- 
worfen wäre. Se kürzer die Yard, je 
mehr Yards lang ift der gemeflene Ge- 
genftand. Je länger der Yardftod, je 
weniger Yards beträgt die Länge des 
gemefienen Gegenftandes. Während 
ein Längenmefjer oder die Yard kon— 
ftant gehalten werden kann, ıft ein je 
der Wertmefjer Wertveränderungen von 
Zeit zu Zeit unterworfen, einerlei ob 
man ein Klümpchen Gold, oder einen 
Klumpen Silber, oder einen Buſhel 
Weizen zur Werteinheit macht. 

EM. Ennd. 





EHE HEREIENE NEE NEE NEE NEN NETEIENENEIHNENE ICH 


Bekanntmachung. 


: 

: Es wird hiermit befannt gemacht, 

= daß eine allgemeine Verfammlung 

i anberaumt ift für Samstag, den 1. # 
Dezember 1900, 9 Uhr vormittags, : 

: im Städtchen Freeman, ©. Dat. 

5 Bwed der Berfammlung joll jein, 
wichtige Angelegenheiten im In⸗ 

: terefie ber projektierten deutichen 
Hochſchule in S. Dak. zu beipre- 

: hen. Alle Deutichen, beſonders 
Schulfreunde, find erfucht, der Ver- 
fammlung beizumobnen. 

Das Komitee. 

* 


ERERE NENNEN NENNE NE NEINERNE IE WEEK NENERNENNE 
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UMennonitiſche Bundfchan. 
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Fandwirtfhaftlicdes. 


Die Wirkung des Stalldüngers. 








Die Wirkung des Stalldüngers giebt 
‚fi im Aderboden befonder3 nad zwei 
Eeiten hin zu erfennen, in phyfita- 


lifher und demifher Richtung. 


Someit erftere in Betracht tommt, wirkt 


der Stallmift aufleihten, ſandi— 


gen Boden feftigend und madt ihn 
dadurch befier geeignet, Feuchtigkeit in 


fih aufzunehmen und fie zu halten, 
die Humusbildung ermöglidht eine bei: 
fere Verbindung der einzelnen Boden: 


teilden in dem loderen Boden; fteifer 
Thonboden wird durd die Stall- 
miftvüngung mehr geöffnet, er wird 
mürber gemadt, Luft und Regen wird 


der Eintritt erleichtert. 


Soll das legtere bezwedt, ſoll fteifer 
Boden mürber gemadht werden, dann 
wird das Ziel leichter und befler er- 


reicht, wenn langer, ſtrohiger Mift in 
möglihft friſchem Zuftande zur Ver: 
wendung gelangt; dahingegen lehrt die 
Erfahrung, daß auf leichterem, von 
Natur aus ſchon loderem Boden, der 
größerer Yeftigfeit benötigt und eines 
ſtärkeren Zuſammenhangs bedarf, das 
Düngen mit jhon gut verrottetem Miſt 
diefem Zweck befjer dient. 

Außer der günftigen medanijchen 
Beeinflufung des Ackerbodens, die 
durch das Düngen mit Stallmift be- 
werkſtelligt wird, wirkt derjelbe auch 
nochchemiſch zerjfegend, auflö— 
ſend und erwärmend auf den 
Boden ein. Dieſe ſeine Wirkung iſt 
beſonders auf ſchwerem, humusarmem 
Boden zu verſpüren und wenn der Miſt 
in friſchem Zuſtande zur Anwendung 
kommt. Er geht dann im Boden in 
Gärung über, entwickelt dabei Wärme 
und wirkt durch dieſe Gärung auflö— 
ſend und zerſetzend auf noch unaufge— 
ſchloſſen im Boden verharrende Pflan— 
zennährſtoffe ein, dieſe den Pflanzen 
aufnahmefähig madend. Die demijche, 
aljo aufldjende und zerſetzende Wirkung 
des Stallmiftes ergänzt ſich mit der 
mechaniſch lodernden; letztere ergiebt 
fi aus dem Prozeß der erfteren, fie eb- 
net den Pflanzenwurzeln den Weg im 
Erdreich, daß fie unbehindert eindrin- 
gen und nad Nahrung auf die Sude 
gehen können und der chemiſche erwär- 
mende, zerſetzende Prozeß ſchafft die 
Nahrung für fie heran. Dieſe Doppel- 
wirkung ift e8 bejonders, die in Ver— 
bindung mit den eigenen, dem Stall: 
mifte jelbjt innewohnenden Nähr-— 
beftandteilen, gewöhnlich ein jo günfti- 
ges Refultat bei Anwendung dieſes 
Düngers zeitigt. 

Aber, wie ſchon gejagt, es ift in die- 
fer Hınfidt ein Unterſchied, ob frifcher 
Dünger verwendet wird oder alter, 
ſchon vergorener, ſtark verfaulter; 
ebenfo ob der Dünger auf Land von 
bindigem, fteifem Charakter, oder auf 
fandigen, lofen Boden gebradht wird. 
Auf fandigem, loderem Boden wünjcht 
man den Mift nicht in Gärung zu ha— 
ben, man wünjcht niht, daß er Wärme 
im Boden entwidelt, an der es ſolchem 
Boden jelten mangelt, und dadurd 
auch den an fi jchon Ioderen Boden 
noch poröfer und lojer madt. Man 
bezwedt hier nebenbei mit dem Dün- 
gen eine mehr kühlende, befeftigende 
Wirkung im Boden, die man auch er- 
reicht, wenn man Mift verwendet, der 
auf der Düngerflätte ſchon vollſtändig 
auögegoren, alt, kalt und verfault 
if. 

Alter Mift, auf fteifem, kaltem Boden 
verwendet, verfehlt aber wieder feinen 
Zwed; in foldem Lande foll der Mift 
in Gärung kommen, foll Wärme ent- 
wideln und den Boden lodern, was der 
ſchon gegorene Mift aber nicht thut. 
Hier ift langer, ftrohiger, friiher Dün- 
ger am Plage, der dann aud) die er- 
wartete Wirkung äußern wird. Schwe- 


Rage, die fih aus der Gärung des 
Miftes im Boden ergebenden Borteile 
zu halten, bis fie von der wachſenden 
Pflanze beaniprudt werden, was fid 
von den leichteren Bodenarten gerade 
nicht jagen läßt. 

Der leichtere Boden ift infolge feines 
lofen, loder gelagerten Charakters in 
geringerem Maße imftande, ihm zuge: 
teilte und in ihm erſchloſſene Nährbe: 
ftandteile auf längere Dauer in unver: 
fürzter Menge zu halten, ein Entwei: 
hen der gasförmigen Nährelemente in 
die Luft ſowohl wie auch ein Berfit 
fern anderer Stoffe in den Untergrund 
ift viel leichter ermöglicht und geht aud) 
in Wirklichkeit in viel ftärferem Maße 
vor fi, als ſolches bei ſchwereren Bo 
denarten der Yall if. Aus dieſem 
Grunde ift es auf leichtere Bodenarten 
immer ratjam, den Dünger nur un 
mittelbar vor der Zeit zu geben, nad 
welcher die Pflanzen fofortigen Nugen 
daraus zu ziehen vermögen; und mie 
gefagt, jollte der Stalldünger auf jol 
chem Lande zum größeren Vorteil nur 
immer in altem oder verrotietem Zu 
ftande zur Anwendung gelangen. 

Die günftige oder mindergünitige 
Wirkung des Stallmiftes auf das Pflan- 
zenwadhstum gründet fih aber aud 
nod vorzugsweiſe auf feinen eigenen 
MWert, auf die größere oder geringere 
Menge der in ihm enthaltenen Pflan: 
zennährftoffe. Je reiher ein Dünger 
an diefen Nährftoffen, defto günftiger 
auch feine Wirkung auf das Pflanzen 
leben, dem er im Boden zur Berfügung 
geftellt wird. 

Es giebt reihen Dünger und es 
giebt aud redht armen Dünger. Ei: 
nesteils fommt das ganz auf die Be 
handlung desjelben auf der Miftitärte 
an, in welcher Beichaffenheit er fich be 
findet, wenn er auf3 Land hinausgefah 
ren wird. Wird der Mift in überdad) 
ten Miftgruben oder in Düngerihup 
pen aufbewahrt und jedesmal, wenn 
friiher Dünger aus den Ställen aufge: 
bracht wird, dieſer gut verteilt und 
dann mit Gyps überftreut, dann wird 
derfelbe menig feines urjprüngli- 
hen Wertes einbüßen. Anders jedoch, 
wenn die Miftftätte im Freien liegt 
der Haufen unregelmäßig aufgemworfen, 
Regen, Wind und Sonne vollftändig 
ausgefegt ift; ſolcher Mift wird Die 
Hälfte feines Nährgehalts verloren ha 
ben, wenn er aufs Feld gebradt wird. 

Anderjeit3 wird der Wert des Stall- 
miftes auch bedingt von dem Nährge: 
halt der Futterftoffe, mit denen das 
Vieh gefüttert wird. Der Wert des 
Düngers fteht in ganz genauem Ver— 
bältnis zu der Nährkraft des den Tie— 
ten berabreihten Futters; werden dieſe 
kräftig ernährt, fo erzeugen fie auch ei- 
nen an Pflanzennährftoffen reichen 
Dünger, mit der weniger fräftigen Er 
nährung der Tiere fintt auch der Wert 
des Stallmiftes. Eine Ausnahme 
macht nad) den chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen meiſt der Kalkgehalt des Miſtes und 
auch noch mancher anderer Mineralien, 
dieſer iſt gewöhnlich im ärmſten Stall⸗ 
dünger ebenſo hoch vertreten wie auch 
im reichſten, ja zuweilen noch mehr. 
Die flüſſigen Dungſtoffe find wertvol- 
ler, da fi meiftens ein noch höherer 
Kalkgehalt im Mift nachweiſen läßt, 
wie im Futter, das den Tieren gereicht 
wurde. 3 erklärt fich dies wohl teile 
daraus, daß faft jedes Wafler einen 
tleinen Zuſchuß von Kalt und aud) an 
derer Mineralien enthält und aud 
wohl aus den dem Futter anhängenden 
unreinen Stoffen. Aber fonft erzeugt 
kräftiges Futter au kräftigen Mift 
und kräftiger Mift erzeugt wiederum 
fräftiges Yutter. 





Die Nelten im Winter. 
Bei den Nelten im Garten, im Freien, 
vernichten nicht jelten jonnige Winter- 





rere Bodenarten find dann aud) in der 


tage mit darauffolgenden frefligen 


Nächten ganze Neltenpflanzungen. Dies 
zu verhüten, muß man die Nelfen im 
Herbſt auf ein Beet pflanzen, das nicht 
oder möglichft wenig von der Winter: 
fonne beſchienen wird. Dicht hinter ei- 
nem die Sonne abfperrender Gebäude 
darf indes die Nelte ihren Winterftand: 
ort nicht erhalten, fondern ein gutes 
Stüd davon, denn fie gedeiht nicht im 
Schatten. Muß man fie aber im Win: 
ter auf einen völlig der Sonne auge: 
festen Beete überwintern, fo ift e8 gut, 
wenn die Südſeite des Beetes mit eini- 
gen Fichtenreiſern beft:dt wird. Diele 


treiben, denn gerade der von der Win- 
terfonne zu früh zum Austreiben ver- 


diefen wagerecht Stangen befeftigt find, 
auf welche nun die Reiler gelegt wer: 
den. 


feln unter ſolcher Dede. 


von den Pflanzen fernhält. 


in falten, mit Fenftern bededten Miſt 


beetkäflen find an fonnigen Tagen 
Scattengeben und fleißiges Lüften die 
Bleiben an 
jonnigen Tagen die Fenſter ungelüftet 
auf dem Kaſten liegen, jo entwidelt fi 


wichtigſten Bedingungen. 


in diefem zu viel Wärme und die Nel: 


gel, fie jpindeln, werden jpäter nicht zu 
kräftigen Pflanzen. 
Geſchieht die Ueberwinterung in ei- 


und luftig ſein. 
immer dicht hinter den Fenſtern ftehen 
und dieje find beinahe jeden Tag zu 
lüften, wenn draußen feine jtrenge 
Kalte herricht. 

Remontantnelten bedürfen einer an 
deren Behandlungsweile im Winter, 
find in einem temperierten Zimmer, 
doch gleichfalls Hei und auch möglichſt 
luftig zu Halten. 
während des Winterd in Vegetation, 


Topfnelten im Winter nit wachſen, 
fondern nur erhalten werden: jollen. 





Dollar: Weizen in Sicht. 





Wetter- und Ernteberichte ftehen auf 

derjelben Stufe. Zwiſchen ihrer Ab— 
fafjung und ihrer Verwirklichung tre: 
ten mandhmal fo viele Wechlelfälle 
ein, daß der im Anzug befindliche 
„Sturm“ gar oft in irgend einer 
„Taſche“ fteden bleibt oder eine prophe: 
zeite reiche Ernte in einigen kurzen Wo: 
hen dur anhaltende Dürre oder zu 
reihlihe Regengüfle in eine Mißernte 
verwandelt werden fann. 
Ein ſolches Schickſal ſcheint auch die 
„gute Mittelernte“ ereilt zu haben, die 
vor einigen Monaten für die Kornkam— 
mer Rußlands, die Wolga und Don— 
Gouvernements, angeſagt wurde, eine 
Nachricht, welche die Gelehrten der Bu— 
dapeſter internationalen „Erntewarte“ 
veranlaßte, für Rußland einen um 
zwanz'g PBıozent höheren Ertrag anzu» 
fegen, als in den legten Jahren dort 
durchſchnittlich geerntet wurde. 

Die Folge eines ſolchen ruſſiſchen 
Erntejegens wäre natürlich gemeien, 
daß Rufland in erhöhtem Maße an 
der Lieferung für die Getreide importie- 
renden Länder Europas beteiligt gewe—⸗ 
fen wäre, befonders nah Deutſchland, 
da3 in guten Erntejahren ein ſtarker 
Abnehmer für den ruffiihen Roggen 
und Weizen if. Wir haben auch feiner 
Zeit auf jene Prophezeiung bin une 
ten Artikel gegründet, in dem wir ſag 
ten, daß wohl hierzulande auf eine wei» 








halten die Sonnenftrahlen ab und ver— 
hüten, daß die Pflanzen zu früh aus 


leitete junge Trieb der Nelte ift e3, der 
erfriert. Noch befjer als Reiferfteden ift 
es, wenn einige Prähle um das Beet her- 
um in den Boden gejchlagen und auf 


Ein Bededen mit Laub lieben 
die Nelken nicht, fie faulen und krän— 
Angebrachter 
ift da eine ganz leichte Dede von zer— 
badtem Reiſig, namentlid von Was 
&holderreifig, zumal legtered die Mäuſe 


Bei ver Ueberwinterung der Welten 


fen treiben dann vorzeitig Blütenften- 


nem Zimmer, jo muß diejes fühl, hell 
Die Pflanzen müſſen 


Diefe befinden ſich 


follen in jelbigem zum Blühen gelan- 
gen, während gewöhnliche Garten- und 


tere Steigerung des Weizenpreiles nicht 
gerechnet werden könne, weil eben ein 
guter Teil des Gerealienbedarf3 der eu- 
ropaiſchen Induftrieländer von Ofteu- 
ropa: Rußland, Rumänien und Un: 
garn, gededt werden könne. 

Tas ſcheint aber doch nicht ganz der 
Fall zu fein, denn eine Depeſche aus 
St. Petersburg meldete vor kurzem, 
daß der Getreideertrag in Sibirien und 
den Öfilihen Goupvernement3 des Rei- 
ches abermals fehlgeihlagen habe und 
auch in den kleinruſſiſchen Diſtrikten 
zurückbleibe. 

Wenn dem fo iſt, wird Rußland ein 
fehr geringer Zeil feiner Ernte zur 
Ausfuhr übrig bleiben, und wohl nur 
die ſüdruſſiſchen und polniſchen Gou— 
vernements werden in Betracht kom— 
men, wie es in den letzten Jahren der 
Hall geweſen ift. Damit fteigen die 
Ausfihten nit nur für eine vermehrte 
Nachfrage nah unſerem Weizen, ſon— 
dern auch die jeit einem Jahr eifrig be- 
triebene Propaganda für Einführung 
unjeres Mais als Bıotfrudht nad) Welt: 
europa erhält dadurch vielleicht einen 
neuen Anjporn zu erfolgreihem Wir- 
fen, find doch eben in Frankreich und 
Norddeutihland ganz gute Verſuche 
mit dem aus amerifanifhem Maismehl 
bergeftellten Weißbrot gemacht worden, 
dad, wenn aud nicht ganz jo naht: 
haft wie das Roggenbrot, doh um ei- 
nige Gentimes reſp. Pfennige billiger 
geliefert werden kann. 

Wer weiß, ob unter dem ungünfti: 
gen Ernteausfall in Ofteuropa unfern 
Yarmern nit am Ende doch nod ein 
Dollar: Weizen blüht, und das ift nicht 
nur frohe Runde für diefelben, ſon— 
dern für das ganze Land. 

(Wchſlblt.) 


[ee 


Viehausſtellung in Chicago. 

Die Vorbereitungen für die in den 
Ehicagoer Viehhöfen vom 1. bis 8. 
Dezember abzuhaltende große Viehaus— 
ftellung werden in einem ausgedehnten 
Maßftabe getroffen. Die Leiter der 
Ausftellung prophezeien für Illinois 
und die angrenzenden Staaten als 
Holgediefer Viehſchau einen Aufſchwung 
der Viebzucht und des Viehhandels; es 


deutlich veranſchaulicht werden, daß die 
Zucht von Rindvieh und auch anderen 
Schlachttieren, wenn dieſelbe vornehm- 
lich ſich auf die allerbeften Raj- 
ſen und Klaſſen erſtreckt, mehr 
Gewinn abwirft, als der Ackerbau und 
die Milchwirtſchaft. Mehr als 300 
Viehzüchter ſollen bereits ihre Beteili— 
gung an der Beſchickung der Ausſtel— 
lung veriproden haben und man rech— 
net im ganzen auf etwa 4000 Stüd 
Rindvieh, wozu dann noch etwa 150 
Garladungen fogen. „Chriſtmas-Beef““ 
fommen, 

Auch die Ausftellung von Schafen 
und Schweinen verſpricht interefjunt 
zu werden. 


Hausarzt, 
Iſt die Kälte gejund? 











Für viele Leute ift es eine ausge— 
machte Thatſache, daß die Kälte der 
Gefundheit zuträglid if. Ein großer 
Teil der Laien argumentiert einfach wie 
folgt: Urſachen aller Krankheiten find 
Bakterien; Bakterien werden von der 
Kälte getötet, folglich ift die Kälte ge: 
fund. 

Da: Schlimme ift nur, daß die Wij: 
ſenſchaft den Sag von der Tötung der 
Mitroben, die verteufelt zäher und wi— 
derftandsfähiger als die Menſchen find, 
durd die Kälte nicht rüdhaltslos unter: 
ſchreibt. Theoretiſch hat der berühmte 
Direltor der Gärten von Kew, Sir 
William Thylelton-Tyer, die Behaup- 
tung jüngft durch lehrreiche Verſuche 
widerlegt. Er ſetzte Pflanzenkeime 





ſoll den Farmern der Mittelſtaaten 





künſtlich erzeugten Temperaturen von 
mehreren hundert Grad Kälte aus, wie 
ſie in der Natur zwar nie vorkommen, 
brachte ſie dann wieder in den warmen 
Erdboden, und ſiehe da, ſie gingen 
prächtig auf. 

Aehnlich, wenngleich nicht genau ſo, 
verhält es ſich mit den krankheiterregen— 
den Mikroben. In höherem Grade 
als die Theorie ſpricht auf den erſten 
Blid die praktiſche Erfahrung für die 
weit verbreitete Meinung, daß die Kälte 
geſund fei, infofern die Bakterien dabei 
in Betracht fommen; denn es iſt feitge- 
ftelt, daß in jehr falten Ländern die 
Zahl und die Lebensfähigkeit der Mi- 
froben nur gering ift. Unter anderem 
meint Nordenjtiöld, daß die Luft in 
den arktifhen Gegenden von krankheit 
erregenden Batterien frei ſei. Er be 
hauptet, daß man fich beiſpielsweiſe in 
Spigbergen feine Erkältung zuziehe, 
obwohl man täglich Veränderungen der 
Temperatur. ausgelegt it, die in Län— 
dern der gemäßigten Zone früher oder 
Ipäter zweifellos ernfte Folgen zeitigen 
würden... Während der drei Sommer, 
in denen fich die ſchwediſchen Erpeditio» 
nen in jenen Gemwäflern aufhielten, kam 
an Bord des Schiffes keinerlei fatarrha- 
liche Erkrankung vor. 

Die Polargegenden haben aber kei— 
neöwegs ein Monopol auf dauernde 
Kälte; die hohen Punkte der Gebirge 
haben diejelbe Eigenihaft und man 
weiß, daß auch fie heilfam und frei von 
frantheiterregenden Keimen find. Wenn 
Mitroben und zumal ihre Keime fi in 
falten Himmelsjtrigen überhaupt fin- 
den, To find dort jedenfalls die Bedin- 
gungen für ihre Fortentwidelung, ihre 
Bermehrung keine günftigen — daher 
die völlige oder fat völlige Balterien- 
freiheit jener Gegenden, in melchen e3 
immer kalt ift. 

Wie ſteht es aber bei uns, wo die 
Keime im allgemeinen günflige Bedin- 
gungen für ihre Entwidelung finden? 
Hier befteht die Gefahr, daß wir Die 
vom Froft jheinbar unſchädlich gemach— 
ten Keime, wenn wir fie mit uns von 
draußen in unfere wohlig erwärmten 
Wohnungen heimbringen, wieder er- 
wärmen und gleihiam wie Schlangen 
an unjerem Buſen groß ziehen. 

Nimmt denn überhaupt bei ftarfer 
Kälte die Zahl der Kranten ab? Die 
Aerzte antworten darauf, daß es ſich 
nicht ſowohl um die Temperatur als 
um die Feuchtigkeit der Luft handelt. 
Kalte Luft ift an und für fich troden, 
Trockenheit aber taugt nicht für uns, 
Es ſcheint, als wäre der Waflerdunfige- 
halt der Zuft der Faktor, der am ent- 
heidendften auf unferen Organismus 
einwirkt. In feuchter Quft empfinden 
wir ſehr feine Unterichiede der Tem— 
peratur, die das Thermometer nicht 
einmal ertennen läßt. Für den Feuch— 
tigteitögehalt der Luft ift die Wind- 
rihtung von großer Bedeutung, und 
eben hierauf: beruht der geheimnisvolle 
Einfluß eines Windumfclags, der in 
der Gegend. des Mittelmeers den Kran— 
ten, die dort Heilung ſuchen, jo oft Un— 
heil bringt. So hatte an der Riviera 
am 15. Oktober ein Gubitmeter Luft 
mittag 11 und um Mitternaht nur 
2,8 Gramm Wafler. Man darf an- 
nehmen, daß es, ohne Schaden für die 
Gejundheit, mindeftens 5—6 und hödh- 
tens 12—13 Gramm enthalten müßte. 
Bei weniger als 5 Gramm wächſt die 
Sterblichkeit, weil die Krankheiten der 
Atmungsorgane zunehmen, bei Ueber- 
Ihreiten des erwähnten Morimums, 
weil fi) die gaftriihen Erkrankungen 
mehren. Es ift alſo nidt — um es 
kurz zu wiederholen — die Temperatut, 
welde unleren Organismus beeinflußt, 
fondern lediglich, der allau große oder 
allzu geringe Feuchtigteitögehalt der 
Luft, und nur fälichlich fchreibt man 
die fih hieraus ergebenden Wrikungen 
dem Einflufie der Temperatur zu. An 
fich ift mithin die Kälte weder nüßlich 
noch ſchädlich — es kommt doch ſchließ⸗ 


lich ſtets auf die Konſtitution des Ein- 
zelnen an. 
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Zeitereigniffe. 


NRußland. 
Livadia, Krim, 19. Nov. —Das 
Befinden des Zaren beſſert ſich zu— 
ſehends. Das heute von den Aerzten 
veröffentlichte Bulletin lautet: 
„Der Kaiſer verbrachte geſtern einen 
guten Tag. Um 9 Uhr abends mar 
feine Temperatur 101.2 und fein Puls 
72. Seine Majeftät verbradte eine 
ſehr gute Nat. Heute morgen ift fein 
Befinden ausgezeihnet. eine Kräfte 
bleiben gut erhalten. Um 9 Uhr beute 
morgen war feine Temperatur 100.7, 
tin Ruls 68.” 





St. Betersburg, 19. Nov. — 
Das Oberhaupt der ruffifhen Kirche 
bat an alle Kirchen telegraphiich Befehl 
erteilt, bejondere Gebete für die Gene- 
tung des Zaren zu veranftalten. Alle 
Kirdhen in St. Petersburg, Mostau, 
Kharkau, Kherfon und Odeſſa hatten 
bereit3 dem Befehl entiproden, ehe 
berjelbe eintraf. 

Die „Nomoje Wremya” fagt: „Die 
Aufmerkſamkeit des ganzen ruſſiſchen 
Volkes ift auf die telegraphiſchen Bulle: 
tins aus Livadia gerichtet. Glüdlicher 
meife giebt der Verlauf der Krankheit 
des Zaren feinen Grund zu Befürd: 
tungen. Seine Jugend ift ber bejte 
Bunpdesgenofje feiner Aerzte. Die Ruf: 
ien find gerührt von den Sympatbhiebe- 
zeugungen des Auslandes.“ 

Die „Swjet“ ſagt, nachdem ſie auf 
den bisher günſtigen Verlauf der 

Krankheit hingewieſen hat: „Der Te— 
legraph bat aufrichtige Sympathiebe— 
zeugungen vom Auslande gebracht. 
Europa und die ganze Welt verſteht 
heute die Rolle des Zaren beſſer, als je 
zuvor und erkennt ihn als den erſten 
Fürſten der Welt und den Hüter des 
Friedens an.“ 


Livadia, 22. Nov. — Der Zar 
verbrachte geſtern einen ziemlich guten 
Tag. Um 2 Uhr nahmittags fiel feine 
Temperatur auf 100.2. Um zehn Uhr 
abends war fie auf 101.7 geftiegen, der 
Puls madte 68 Schläge in der Mi- 
nute. Während der Nacht fchlief der 
Kaiſer nur wenig. Am Morgen war 
fein B:finden ein gutes, aud feine 
Kräfte halten an. Um 9 Uhr war feine 
Temperatur 101.1, der Buls 72. 


St. Petersburg, 22. Nov. — 
Das heutige Bulletin aus Livadia 
zeigt offenbar an, daß die Krifis vor- 
über if. 





Berlin, 21. Nov. — Eine Spe- 


in Hu⸗Jang-Pu befindet. 

St. Petersburg, 21. Nov. — 
Laut heute im-Hauptquartier des ruſſi⸗ 
ſchen Generalftabs eingetroffenen De: 
peſchen herrſchen auf großen Streden 
in der Mandihurei Unruhen. Meh— 
rere Kleine Armeen chineſiſcher Regulä- 
ren find während der legten drei 
Wochen von den ruffiihen Truppen 
angetroffen worden und in anderen 


ginoff Hat am 31. Oftober die Chi- 


Eine Kompagnie Gardetruppen mit|dungsbrüde bis zum Hotel waren die 
zwei Gejhügen ftieß, als fie nad) Tin- Straßen von einer begeifterten Menge 
Lee unterwegs war, um die dortige| dicht bejegt, und von dem Augenblid 
euffiihe Garnifon zu verftärten, mit|an, wo die weiße, von zwölf Ruderern 
einer Abteilung chineſiſcher Kavallerie |gehandhabte Barke die „Gelderland“ 
zufammen. mit Hrn. Krüger und den Buren-Dele: 


wurden getötet und fünf verwundet. 
Ein Offizier und 30 Mann wurden ge: 
fangen genommen. Der Boften ift ſeit— 
her wieder bejeßt worden. 

Dem Gerüht über den Tod des Ges |. 

nerals Schaltburger, des ftellvertreten- ee 
den Präfidenten von Zransvaal jeit 
Krügers Abreife von dort, wird bier 


Berlin, 21. Nov. — Graf Wal 
derjee fabelt von Peking, daß er heute 
den Bejuh des Vizekönigs erwidern 
werde. Er har Nadrıdhten von Oberſt 
ort erhalten, daß der dinefildhe Ge— 
neral Ho mit 10,000 Mann regulärer 
Truppen und zahlreicher Artillerie in 
der Nähe von Kelgar iſt, vorbereitet, 
einem weiteren Bordringen der Erpe- 
dision fi) energiſch zu widerſetzen. 


weiter zu marfdieren. 





London, 21. Nos.— Der „Eve: 
ning Standard” jagt in einer Ertra 


„Kurz bevor. wir zur Prefie geben, 


Lord Roberts vom Pferde geltürzt ift 
und ernftlihe Berlegungen erlitten 
bat.” 

Die Angeftellten im Kriegsamt er- 
flären, fie feien nicht in der Lage, et 
wa3 in Verbindung mit dem Gerücht 
über einen dem Lord Robert3 zugeftoße: 


rung wird bier dahin ausgelegt, daß 
fie den Bericht des „Evening Standard” 


Lord Roberts’ Unfall trug fih am 
Sonntag zu, als er einen Epazierritt 
madte. Sein Pferd ftürzte mit ihm 
und er erlitt Shürfmunden, doch wur— 
den feine Glieder zerbroden. Da er 
jeither an das Kriegädepartement De: 


ten nadhgebt, zumal er ſelbſt den Un 
full nicht erwähnt. 

Eine lange, heute von Xord Roberts 
eingelaufene Depejche berichtet über eine 
Anzahl unbedeutender Vorkommniſſe. 


Leyds verließ, bis Hr. Krüger das 
Hotel betrat, brad immer von neuem 
ein Sturm des Beifalls los. 
Menge blieb noch lange vor dem Hotel 
berfammelt, bis Hr. Krüger auf dem 
Balkon erihien und unbededten Haup 
tes die Ovationen Taufender von Be: 
wunderern, deren Jubel keine Grenzen 
fannte, entgegennahm. 

Krügers Ermiderung auf die Bewill 
Oberft York wird deshalb auf Ver: |fommungsanipraden der Präfiventen 
ſtärkung warten, ehe er Nuftalten trifft, | des Parifer und Marleiller Ausſchuſſes 
erfoigte in holländiſcher Epradhe und 
mit leifer Stimme und war von träfti- 
Südafrifa. gen Bewegungen der rechten Hand be: 
gleitet, in welcher er feinen Hut hielt. 
Krügers Rede lautete: 

„Ich danke dem Präfidenten des 
Ausgabe: Marfeiller Komitees und dem Präfi- 
a i RT denten des Gentralfomiteed der Unab— 
trifft in London die Nachricht ein, daß hangigkeit der Buren für Ihren Will 
fomm. Ich., danke diefer ganzen zahl: 
reihen Berfammlung, die gelommen 
ift, mich zu begrüßen, denn obwohl ic) 
um da3 Unglüd meines Landes traure 
und obwohl id nicht gelommen bin, 
um gefeiert zu werden, nehme ich doch 
nen Unfall zu berichten. Diele Erklä— ae ——— yet 
ipringen, die in Ihnen durch das Mit: 
beftätigt gefühl mit unferen Prüfungen und 

— für unſere Sache, durch die Liebe zur 
Treiheit angeregt wurden. 
ftolz darauf, als Landungaplag einen 
Hafen in Frankreich gewählt zu haben, 
meinen Fuß auf freien Boden zu fegen 
und von Ahnen als ein freier Mann 
—— empfangen zu werden. 
ge .. YA erste Pflicht iſt es, Ihrer Regierung für 

x Jalle die Beweiſe des Intereſſes zu dan— 
ken, die ſie mir erſt kürzlich wieder ge— 
Ich glaube, daß England, 
unterrichtet geweſen 
wäre, niemals ſeine Zuſtimmung zu 
Das einige wichtige Greigniß if die| un) Yon ber Grpebition Jamelons an 
Inherzumpriung eines Borpoftens von der die beiden Republiten ohne einen 
Buffs“ ſudweſtlich von — — Schwertſtreich erobern wollte, habe ich 
19. November. Sechs von den, Buffs niemals aufgehört, ein Schiedstribu— 
nal zu verlangen, das mir bis jetzt 
ſtets verweigert wurde. 
„Der in den beiden Republiken ge— 
gen uns geführte Krieg erreicht die 
von Barbarentum. 
Ich habe in meinem Leben häufig die 
wilden Stämme Afritas befämpft, doch 


geben hat. 
wenn e3 recht 


fein Glauben geichentt. 
befagt, daß er am 9. November in Jo— 
bannesbnrg ftarb, doch liegt nicht die 
geringfte Beltätigung vor. 
bertö’ Depeihe aus Johannesburg von 
heute morgen erwähnt den Tod Gene: 
China. ral Schalkburgers nicht. 


London, 21.Nov.— Die Delagoa— 
zialdepeſche aus Peking beſagt, daß Bai-Eiſenbahn-Entſchadigung wurde 
Prinz Tuan auf Befehl des Kaiſersheute bezahlt. 
und der Kaiferin» Witwe verhaftet und | ten ihren Anteil durch die Seligmans. 
feiner Machtbefugnis entkleidet worden | Die Entihädigung beträgt 83,062 800, 
ift, daß man jedoch wegen des Gene |nebft 5 Prozent Zinſen vom 25. Yuni 
rals Tung Fuh Siang Furcht hegt, | 1889 an, im ganzen etwa $5,000,000, 
der fi) mit 16,000 Mann Regulären und ift auf die Beſchlagnahme der 
Bahn dur Portugal zurüdzuführen. 
Letzteres machte im Jahre 1890 eine 
Abſchlagszahlung von $140,000. Die 
intereffierten Ameritaner find die Er- 
ben von Col. MeMurdo, der im Verein 
mit einer Anzahl engliſcher Kapitaliften 
die Bahn baute. 


Marfjeille, 22. November. — 
Gegenden treiben fih Räuberbanden | Paul Krüger, der frühere Präfident 
plündernd im Lande herum und greifen | der ZTransvaal-Republit, landete bier 
ruſſiſche Fouragiere an. General Zon | heute morgen um 10% Uhr. 

Hr. Krüger kann auf die Wärme 
neſen ungefähr 70 Werft nördlich von | des Willlomms, der ihm von der Be- 
Kwang Tſcheng He in ein Gefecht ver- |völferung Marfeilles zu teil wurde, 
widelt und 300 gefangen genommen. | mit Recht ftolz fein. 





Mukden ift rubig. 


gaten Fiſcher und Weflels, fowie Dr. 


Die Amerikaner erhiel- 





Bon der Lan: 


die Barbaren, die wir jebt zu befäm: 
pfen haben, find ſchlimmer als die an— 
deren. Sie reizen jogar die Kaffern 
gegen uns auf. Sie brennen die Far— 
men nieder, die wir mit jo großer 


ben unjere Frauen und Finder, deren 
Gatten und Brüder fie getötet oder ge- 
fangen genommen haben, fie unbe- 


fie au tbun mögen, wir werden uns 
niemals ergeben. Wir werden bis ans 
Ende kämpfen. Unfer großes, uner- 
ihütterliches Vertrauen beruht auf der 
Unfterblicpleit, auf unferem Gott. Wir 
wiſſen, daß unſere Sade eine gerechte 
it, und wenn uns die Gerechtigkeit 
der Menſchen nicht zu teil wird, jo wird 
er, der Unfterblide, der Herr aller 
Völker, der Herr der Zukunft, uns 
doch nicht verlafien. 

„Ich gebe Ihnen die Verfiherung, 
daß, wenn Transvaal und der Oranje- 
Hreiftaat ihre Unabhängigkeit verlieren 
müflen, es deshalb geichieht, weil alle 
Buren ſamt ihren rauen und Kindern 
vernichtet find.” 

Die Rede Krügers wurde häufia 
dur die Rufe: Vive Krueger!” 
“Vive les Boers!” ‘Vive la Li- 
berte!” unterbroden. 





Der Wirbelfturm. 








Waloland und anderem Eigentum an- 
geridtete Schaden eine bedeutende 
Summe erreidt. 

Der Sturm tam vom nördliden Mil: 
filfippi und bewegte ſich in nordöftlicher 
Richtung. Aus den Counties am Miſ— 
firfippi werden befonders große Ber- 
luſte gemeldet, am ſchwerſten wurde je: 
doh Columbia, in Maury County, 
betroffen. Auch La Vergne, Nolens- 
ville und Hallatin verſpürten die Ge 
walt des Sturmes, der ſich ſchließlich 
im Cumberland-Gebirge austobte. 





Brennendes Schiff. 


New PYork, 23. Nov. — Der 
Dampfer „Uller“ der „United Fruit 
Co.“, der heute von Port Antonio, Ya: 
maica, antam, berichtet, daß der wadht- 
habende ffizier am Dienstagmorgen 
um 5 Uhr nad Nord » Nordwesten zu 
ein brennendes Schiff gefichtet babe, 
das auch Raketen abihoß. Die „Uller“ 
dampfte darauf zu und fand, daß es 
ein wahrſcheinlich mit Bauholz bela 
den gemwejenes Segelichiff war, das bis 
auf den Wafleripiegel abgebrannt war. 
Nur der VBordermaft und das Buufprit 
waren nod vorhanden. Die „Uller“ 
bemerkte in der Umgebung des Schiffes 
feine Epur von Menfchenleben. Das 
Schiff hatte offenbar ſchon lange ge= 
bıannt. Es ift möglid, daß das 
brennende Fahrzeug der amerikanifche 
Schooner „Mary U. Lermond‘’ von 
Thomafton, Me., war, der, mit einer 
Ladung Holz von Yerdinanda, Yla., 
nad Mauritius unterwegs, im Stid 
gelafien wurde. 





Handel und Gewerbe. 


New Work, 25. November. — R. 
G. Dun & 60.3 Wöchentliche Ueber— 
fit über die Gefchäftslage ſagt: 

Mit ziemlicher Bromptheit erholt ſich 
das Geſchäft wieder ſowohl in Bezug 
auf Lebhaftigfeit und Ton, ohne die 
Iharfe Steigung in allgemeinen Prei— 
fen, die im Frühjahr bemerkt wurde 
und auf welche ein plößlicher und ernft- 
licher Uebergang zu einem mehr natür- 
lihen Zuflande folgte. Fabritwaren 
fteigen infolge einer befjeren Nachfrage, 
wozu am Ende der Woche noch ein mehr 
der Jahreszeit angemefjenes Wetter hin- 
zutam. Das Gefdäft ift noch nicht, was 


es auf der Höhe der Woge induftrieller 
Profperität war, aber die Arbeiterforce 
it raſch im Zunehmen. Die gemöhnli- 
hen Geihäftsmaßregeln zeigen, daß 
Mühe kultiviert hatten, und vertrei. | Überall eine rege Thätigkeit auf ge- 
ſchäftlichem Gebiete herrſcht, nur nicht 
auf dem Gebiete der Tertilindufirie. 


Die Schilderung der Zuftände auf 


ſchützt und obdachlos und häufig ohne dem Eiſen⸗ und Stahlmarlkte iſt eine 


einen Biſſen Brot laſſend. Doch was eintönige Wiederholung geworden. 
f j in Jede Woche wird von einer Lebhaftig- 


teit berichtet, die jo allgemein verteilt 
ift, daß alles, vom NRohmaterial bie 
zum fertigen Produkt, feinen Anteil 
daran hat. Es fehlt ferner die Anhäu- 
fung von Waren auf Spekulation in 
Erwartung von Yancypreifen, welches 
feit Wochen der am meiften ermuti- 
gende Faktor geweſen ift. Eifenbahnge- 
ſellſchaften maden ſich wegen Betriebs- 
material Konkurrenz. Beftellungen für 
die Ausfuhr werden in etlihen Bran- 
hen mit Mühe effektuiert, wegen der 
ungewöhnlichen einheimiſchen Nachfrage 
nad) allen Arten von Eiſen- und Stahl- 
produften, aber nirgends ift eine un 
vernünftige Aufblähung von Preiſen 
zu bemerten, wie fie während der me— 
teorähnlichen Steigung im legten Jahre 
bemerkt wurde. In ein paar Branchen 
werden die Preife für Ausfuhrordres 
jo niedrig wie möglich angelegt, um 
|das Geſchäft zu halten. 


Zwei Faktoren wirten ftarf gegen 


Naihpille, Tenn., 21. Nov. — |Lebhaftigkeit und Stärke in Wolle und 
Tenneſſee wurde legte Naht von dem |MWollenzeugen. Mildes Wetter ift der|, 
berheerendften Sturm heimgeſucht, den hauptſächlichſte nadhteilige Einfluß ge- 
man bier je erlebt hat. Mehr als 50 weſen, der Verkäufe weit unter einen 
Perfonen wurden getötet und über Hun- | normalen Umfang reduziert hat, wäh— 
dert verlegt, während der an Häufern, Irend Liquidierung bedrängter Firmen 


eine beträchtliche Quantität zu erzwun- 


werfen droht. 

Angefiht3 dieſer beunrubigenden 
Faktoren iſt es nicht Überraichend, daß 
Verkäufe von Wolle auf den drei haupt- 
ſächlichſten öftliden Märkten auf 5,- 
354.392 Pfund gefallen find, gegen 
8,352,000 Pfund in der vorlegten 
Woche und 19,870,392 Pfund vor ei- 
nem Sabre. 

Häute fahren fort zu fleigen, ohne 
Rüdfiht darauf, daß die Zufuhr von 
Rindvieh in Chicago größer gemwelen 
ift, alß feit vielen Jahren. Leder hat 
aufgehört, dem fleigenden Häutemarft 
zu folgen, und die verſchiedenen Sor- 
ten von Stiefeln und Echuhen werden 
zu Preiſen verkauft, wie fie vor zwei 
Monaten herrſchten, ausgenommen, 
daß in Saffianfhuhen für Männer 
und Eplit- und Jip » Stiefeln eine 
Steigung von 24 Cents ftattgefunden 
hat. Zieht man die Steigung von über 
10 Prozent in Häuten in dieſen zwei 
Monaten in Betradt, fo ift die Stei- 
gung im fertigen Produkt nidt der 
Rede wert, aber jeder Verſuch, höhere 


Preife zu fihern, madt Unterhandlun= , 


gen für Verkäufer ein Ende und Be— 
ftelungen müflen zu den alten Raten 
angenommen oder die Fabriken müſſen 
geſchloſſen werden. 

Cpefulanten in Baummolle haben, 
ohne durch kürzliche Rüdichläge einge- 
Ihicchtert zu fein, den Preis auf etwa 
$3.50 per Ballen in zehn Tagen erhöht. 





Zwei Riejentrufts. 


Zwei gigantiihe Eifenbahn - Ber- 
ihmelzungen find joeben zuflande ge= 
fommen. Diefelben betreffen die nörd— 
lihen und die ſüdlichen Pacific -» Bah- 
nen. Zum erfteren Truft gehören die 
Great Northern und die Union Pacific» 
Bahnen mit 15,187 Meilen Länge und 
einem Kapital von $799,499,454. 
Der andere Truft beiteht aus der Atchi— 
fon und Southern Pacific Co. mit 
14,480 Meilen Länge und einem Kapi— 
tal $624,946,440. 

Der Thatbefland ift, daß die Verbin- 
dung zwifchen dem Atlantifchen und Pa— 
cıfilden Meere dur die ganze Breite 
der Ber. Staaten von zwei Eifenbahn- 
Magnaten abfolut beherricht wird, wo— 
durch nicht ausgeſchloſſen ift,. daß diele 
beiden Truſts ebenfalld zu einer Ver— 
ftändigung gelangen, foweit e3 die Aus- 
beutung des Volkes betrifft. 

Es ift Har, daß dagegen Abhilfe ge- 
Ihaffen werden muß, und dieſe fann 
nur in dem Bau des interogeaniichen 
Kanals beftehen. Wenn das nicht ge- 
ihieht, jo werden die Farmer des 
Welten: zu Leibeigenen der Pacific 
Bahnen. 





Jetzt giebt's aud einen Rind vieh— 
truft. Er iſt, wie es heißt, auf Ver— 
anlaſſung der Standard Oil Co. ſoeben 
ins Leben getreten, um die Viehzüch— 
tereien von Texas mit 50 Millionen 
Dollars zu kontrollieren. Viele Groß— 
züchter des Staates Texas ſind der 
Vereinigung ſchon beigetreten. Dabei 
hat Texas das ſchärfſte Truſtverbot in 
der Union. Aber — meint dazu die 
Weſtl. Boft— das Rindvieh fpottet der 
eminenteften Staatsweisheit. 

Ill. Staatsztg.) 





Für den Burenkrieg verlangt 
die englifhe Regierung vom 
Parlament noch $150,000,000, was 
die Koften des Krieges nahezu auf 
#500,000,000 bringt. Dazu bemerkt 
die N. Y. Staatszeitung: ,‚ NRechnet 
man, daß fi wirklich 50,000 Buren 
im Felde befanden, jo würde die Be- 
fiegung jedes einzelnen $10,000 koften. 
Der jüngfte füdafritaniiche Krieg ift 
verhältnismäßig der teuerfte, den die 
Engländer je geführt haben.‘ 





(Ill. Staatsjtg.) 


genen Berläufern auf den Markt zu . 
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Der Salz Trufl. 


Den ungeihmintteften, durch das 
Geſet erlaubten Raub hat auf induftri« 
ellem Gebiete der Salztruft verübt, 
welder mit einem Schlage fein Pro- 
dukt, welches er ſchon mit beträchtlichen 
Profite zu $1.10 per hundert Pfund 
verkaufte, auf $2 50, alfo mehr als 
doppelt erhöhte, trogdem weder eine 
Sa'znot, ein Mangel an dem Produtt 
oder eine außerordentlihe Nachfrage 
vorhanden war. Tas Nahfolgende 
aus einem Artikel Byron W. Holts, 
den derfelbe ſchon vor einigen Monaten 
veröffentlichte, mag zur Aufllärung 
dienen: 

„Am 20. März 1899 wurde bie 
„National Salt Company“ 
mit einem Kapital von $12 090,000, 
von melden %5,000,000 bevorzugte 
Aktien waren, in New Jerſey gegrün- 
det. Sie 303 fofort die Salzfabritan- 
ten in New Port in ihr Bereich, für 
weldye ihre Borgängerin, die „Natio— 
nal Salt Company’ von Welt - Bir- 
ginien, die Agentin war. Dieſe legte: 
ren reprälentierten neunzig Prozent des 


New Yorker Produktes und verdienten 
im %. 1898 nicht weniger als $450,: 


000. Bis zum Dftober 1899 hatte es 
die Compagnie fertig gebradt, Die 
beiten Salinen in Ohio, Weflvir« 
ginien, Michigan und Kanſas zu fon» 
troflieren, mietete dann für einen Zeit- 
raum von fünf Jahren andere Anlagen 
und ſchloß viele derfelben, die jeit drei— 
Big Aahren in Betrieb waren. Hinter 
dem Salz Truſt fiedt der Standard 
Del:Zruft, in defien Gebäude in New 
Hort fi auch feine Bureaus befinden, 
und die Anwälte des Del -» Monopols 
find auch diejenigen des Salz - Mono: 
pol3. Außerdem foll die Standard 
Del-Gompagnie auch ihre Finger auf 
der „Salt Union‘‘ haben, melde das 
Produtt in England kontrolliert, und 
mit diefer ſelbſtoerſtändlich im Einver- 
fändnis handeln.’ 

&3 bedurfte feiner großen Prophe- 
tengabe, um Herrn Holt ſchon vor 
Monaten zu der Borausfagung zu ver: 
anlafien, daß, wenn alle Arrangements 
getroffen feien, der Preis des Salzes 
unverzüglich in die Höhe gtrieben wer: 
den würde. Daß aber der Preis des 
Produktes von $1.10 auf 82.50 hinauf 
geihraubt werden, der Truft in jo une 
verjhämter Weile über die Einwohner 
des Landes berfallen und fie um Mil: 
lionen und Aber-Millionen berauben 
würde, hatte er jedenfall nicht geahnt. 
Und mit feiner Tat.ik, die Konkurrenz 
zu untergraben und den Hochzoll zu be 
nutzen ift es gar nicht undenkbar, daß 
der Salz Truft den Preis feines Pro- 
duktes noch auf 83, $4, ja $5 treiben 
wird. Wer will ihn hindern? 


Bon den 76 Millionen Einwoh— 
nern der Bereinigten Staaten giebt 
e3 feinen einzigen, der dem Truſt nicht 
tributpflidtig wäre; denn Sal; ift ein 
Artikel, der in keinem Haushalt fehlen 
tann, der in vielen Induſtrien, von je- 
dem fyarmer, den Handwerkern der 
Städte gebraudt wird. Der Salz 
Truſt iſt ein folcher, deſſen ſchamloſe 
Ausbeutungs Tendenz ſich überall fühl⸗ 
bar machen muß. 


Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


China. 


Veking, 24. Nov. — Das diplomatiſche 
Korps hielt heute morgen eine Schlußſit⸗ 
sung ab und einigte fich auf die Bebingun- 
gen f.ir die Friedenspräliminarien. Es 
bedarf jest nur noch der Beſtätigung der 
Bedingungen feitens ber betreffenden Re- 
gierungen, um die Unterhandlungen mit 
den ch nefiichen Friedenskommiſſären be- 
ginnen zu können. 

Die genauen Bedingungen find Bier 
‚ noch nicht veröffentlicht worden, boch 
glaubt man außerhalb des diplomitiſchen 
Korps, daß fie im allgemeinen mit denen 
in der franzdjiichen Note an die Mächte 














übereinftimmen, nämlich: Beftrafung der 
Schuldigen, Zahlung von Entichädigungs- 
geldern an Regierungen und einzelne Ber 
fonen, Aufrechterhaltung ſtarker Schub: 
truppen für die Gejanbdtichaften und bie 
Bejegung gewiſſer Plätze zwiſchen Peking 
und Taku. 

Eine Abteilung amerikaniſcher Kaval- 
lerie brach heute auf, um eine Räuber- 
bande in einem 16 Meilen von Peting ber 
legenen Dorfe zu verjagen. Dan fand bie 
Ortſchaft ftart befeftigt, doch die Amerika— 
ner griffen fie an, nahmen fie ein und tö- 
teten fieben Ehinejen. 

Ein kaiſerliches Edikt aus Sian Zu an 
die Bizefön'ge und Gouverneure in den 
Provinzen weit Diefelben an, mit der An- 
fertigung moderner Waffen aufzutiören 
und zu dem alten Typ zurüdzulehren, 
da die modernen Waffen fich ala vollkom⸗ 
men unbrauchbar den Ausländern gegen- 
über bewiejen hätten. 


Rußland. 


London, 25. November. — Obwohl 
das neueſte Bulletin über das Befinden 
des Zaren bedeutend ungünſtiger iſt, als 
die früheren, liegt noch nichts vor, was 
die beunruhigenden Gerüchte beitätigt. 
Königin Victoria erhält täglich eine De 
pejche von der Zarina, und wie e8 heißt, 
wird darin bis jet noch feine außerge- 
mwöhnliche Bejorgnis an den Tag gelegt. 


Deutihland. 


Berlin, 3. Nov. — Feldmarichall 
Walderjee hat nun den beiden chinefischen 
Friedensbevollmächtigten, Li Hung Tſchang 
und Prinz Ching, feinen Gegenbejuch ge- 
macht. Er zeigte ihnen, wie die alliierten 
Truppen verteilt find. Er gab den KHer— 
ren zu bebenten, daß die Grüße des von 
den Alliierten beiegten Gebietes jeden mi- 
litärijchen Erfolg China unmöglich ma- 
che. Außerdem aber erklärte er, daß Li 
Hung Tichang und Prinz Ching vollitän- 
dig im Irrtum jeien, wenn fie glaubten, 
fie tönnten den Telegraphen von Peking 
nach dem faijerlichen Hofe oder nach dem 
Innern Chinas nach Belieben benußen. 
Das jei keineswegs der Fall; jede ihrer- 
feit3 an den Kaiſer oder nach dem Inlande 
gerichtete Depejche müſſe vor ihrer Abjen- 
dung vorgelegt und genehmigt werden. 

Die Gejellichaft vom Roten Kreuz bat 
ihr Pekinger Lazarett nach Tien Tin 
verlegt. 


Berlin, 35. Nov. — Die „Kölnijche 
Beitung” will aus glaubwürdiger Quelle 
wifjen, daß viele der fürzlichen amerifani- 
chen Angebote von Eijen in Deutichland 
bloß aus Spefulationsrüdfichten gemacht 
wurden, um ben Aktienmarkt herunterzu- 
drüden. 

Die Berichiffungen des Cokeſyndikats für 
Oktober haben 700,000 Tonnen erreicht, 
14 Prozent mehr ald im Ottober legten 
Sahres. 

Lie Einnahmen der preußijchen Eijen- 
bahnen Haben im Oktober 126,000,000 
Markt betragen, 7,000,000 Markt mehr 
als im Oktober legten Jahres. 

Die „Voſſiſche Zeitung” belligt Finanz- 
fetretär Gages Order, die Ummandlung 
von Ber. Staaten-Bond3 zu jujpendieren, 
weil die Erpanfion von Nationalbanfnoten 
durch die Umwandlung von Bonds zu nied- 
tigerem Zinsfuß eine ungejunde Gelban- 
ftauung produziere und übermäßige Spe- 
tulation androhe. 


Franfreid. 


Paris, 25. Nov. — Herr Krüger ver- 
brachte den heutigen Sonntag mit jeiner 
Familie im Hotel Scribe gemäß der Ge- 
pflogenheiten jeine3 Heimatlandes. Seine 
Gemächer waren für Bejucher geichlofien, 
damit er fich ganz der Sonntagsruhe hin- 
geben konnte. Obwohl die Boulevards 
geitern abend bis zu jpäter Stunde von 
Scharen fröhlicher Menjchen beicht wa— 
ren, weiche fich mit Gejang und Scherz 
unterhrelten, jo wurde doch die Nachtruhe 
des Präſidenten Krüger nicht geftört, weil 
die Po izei das Hotel Scribe durch einen 
Cordon abgeiperrt hatte. Heute morgen 
hatte Krüger fich von jeiner geftrigen Mü- 
digkeit ziemlich erholt. Nach dem Früh- 
ſtück tonferierte er mit Dr. Leyds. Da es 
in Baris feine Kirche jeine® Glaubensbe- 
kenntniſſes giebt, jo hielt er in feinen ®e- 
mächern einen Privatgottesdienft ab, an 
welchem feine Umgebung teilnahm. Krü«- 
ger las ein Kapitel aus der HI. Schrift vor 
und ein Herr jeines Gefolges verlas eine 
im voraus abgefaßte Predigt. Krüger? 
Wunjch, den Gejang durch ein Harmo- 
nium zu begleiten, konnte nicht erfüllt 
werben, da das gewünſchte Inftrument 
nicht zu bekommen war. 

Bom frühen Morgen an jammelten ſich 
Leute in ber Nähe des Ho:eld an, an dejien 
zwei Eingängen je zwei Poliziften Wache 
hielten, doch war die Zahl der Paſſanten 





nicht viel größer als gewöhnlich an Sonn- 


tagen. Erjt gegen brei Uhr nachmittags 
jchwoll die Menge an und Hunderte von 
fchreienden und jingenden Buben kamen 
den Boulevard entlang gelaufen. Die An- 
kunft diefer Jungen brachte bald Leben 
in die Menge, und e8 dauerte nicht lange, 
fo herrichte wieder eine Begeifterung, wie 
fie geftern bei Krügers Ankunft im Hotel 
zu Tage trat. Hochrufe auf Krüger wur- 
den ausyebracht, was bie Polizei ver. 
anlaßte, das Hotel jogleich mit einem 
Eordon zu umftellen. Bald trafen auch 
mehrere Kompagnien republifanijcher 
Garden ein. Da das Rufen nicht nach. 
ließ, jo erjchien Krüger nebft feinen drei 


Entelinnen auf einen Augenblid auf dem 1 


Balkon. Um 5 Uhr wurde der Lärm mie- 
der jo ftarf, daß Krüger nochmals fich auf 
dem Balkon zeigte, wenn auch wieder nur 
auf einen Augenbtid. 

Kutjchen konnten erſt gegen 10 Uhr am 
Hotel vorbeifahren, als die Menge ſich zer- 
ſtreut hatte. 

Einige, wenn auch unmichtige Kundge- 
bungen fanden während des Nachmittags 
vor den Lokalen des „Libre Parole” und 
des „Intranjigeant” ftatt, doch wu den die 
Demonjtranten, welche antibrıtijche Rufe 
ausgeſtoßen hatten, von der Polizei rajch 
zerjtreut. 

Bahireihe Perionen gaben mwährend 
bed Tages im Hotel Scribe ihre Karten 
ab, darunter der Miniiter des Neußeren 
Delcafje, und andere hohe Beamte des 
Auswärtigen Amtes, 

Morgen früh wırd Krüger mit den Bu- 
renveriretern fonferieren. Am Nachmit- 
tag werden Deputationen und prominente 
Perſonen empfangen, bie fich bei ihm an- 
gemeldet haben. 

Ueber den Tag der Abreile Krüger von 
Paris ift, wie verlautet, noch nicht3 ent- 
jchieden, wenngleich heute abend au3 qu- 
ter Duelle behauptet wurde, er werde bis 
Mittwochabend oder Donnerstagmorgen 
bier bleiben. Es heißt, Krüger werde 
direft. nach Holland reifen, ohne fich in 
Belgien aufzuhalten, wohin er vielleicht 
jpäter gehen wird. 


Zürfei., 


Konftantinopel, 25. Nov. — Zwi— 
chen Deutjchland und der Türkei hat fich 
eine Schwierigkeit aufgeworfen. Die otto- 
manijche Regierung erhebt Einwand dage⸗ 
gegen, daß Deutjchland die Far San⸗Inſel 
im Roten Meere als Kohlenſtation be— 
nugt, und will dort ein allen Mächten 
zugängliches türtijche® Depot errichten. 
Deutjchland will jedoch die Inſel nicht 
aufgeben. 


— — — 


Inland. 


Erdruiſch. 


Parkersburg, W. Va., 24. Nov. — 
Nördlich von Clarksburg fand ein großer 
Erdrutich ftatt, durch welchen fünf der 
größten Kohlenminen vollftändig zerſtört 
und mehrere Arbeiterwohnungen zer- 
trümmert wurden. Es gingen feine Men- 
ichenleben verloren, weil das Ereignis 
eintrat, bevor fich die Grubenarbeiter an 
ihre Arbeit begaben. Der Berluft wird 
fich auf mehrere taujend Dollars bezıffern. 
Durch den Erdrutich ıft der Lauf eines 
großen Baches völl'g verändert worden. 
Der Gegend, welche von dem Naturereig- 
nis betroffen wurde, fieht man e3 nicht 
mehr an, daß daſelbſt jemals Kohlenfelder 
eriitierten. 

Geftern um 5 Uhr wurden die Bürger 
von Bingamon Creek, das in einiger 
Entfernung am Shinnfton li gt, durch 
fürchterliche donnerastige Geräuiche in 
Schreden gejegt. Die Leute eilten aus 
ihren Häujern und jah n mit Beftürzung, 
wıe der Boden nachgab und Steine und 
Kohlen in ben Fluß rollten. Es hatte den 
Anjchein, als jei die gejamte Erbober- 
fläche durch eine unterirdijche Kraft ge- 
broshen, und die Zuſchauer meinten, e3 
jei ein vernichtendes Erdbeben. Bei Tages: 
grauen zeigte fich dann, daß fünf Kohlen- 
gruben der Umgebung gänzlich zerftört 
waren. Durch die Anhäufung der in ihn 
geftürzten Steine und Kohlen wurde der 
Heine Fluß auf einige Entiernung völlig 
aus jeinem natürlichen Bette gedrängt. 
Mit den Steinplöden wurden zugleich 
zahlreiche große Bäume in den Fluß ge- 
trieben. Da3 anliegende, ſtark ab.allende 
Ufer bat eine tlaffende Spalte von etwa 
40 Fuß Länge und 8 Fuß Breite, und jein 
baldiger Einfturz, der eine andere Koblen- 
grube zerjtören würde, wird befürchtet. 





Arm und verlafien. 


New Port, 25. November. — Ein Po- 
lizift fand heute nachmittag am Broadway 
eine fait verhungerte Frau mit ihrem 18 
Monate alten Baby zielloß einherwan- 
dern. In der Polizeiftation gab die Frau 





ihren Namen als Claudia Staple an und 


Staat Ohio, Stadt —— 
Lucas County, »8. 

Frank J. Cheney beichwört, daß erder 
ältere Bartner der Firma 3.9. Cheney 
& Co. ift, welche Geichäfte in der Stadt 
Toledo, in obengenanntem County und 
Staate thut, und daß beiagte Firma bie 
Summe von einhundert Dollars 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall’s Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden Tann. 

Frank J. Cheney. 

— vBeſchworen vor mir und un- 
{ Siegel } terjchrieben in meiner Gegen- 

— wart am 6. September U. D. 


886. 

A. W. Gleajon, Öffentlicher Notar. 
Hall's Katarıh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direkt aut das Blut 
und d.e fchleimigen Oberflächen des Syſ⸗ 
tem3. Laßt Euch umjonft Zeugniſſe kom⸗ 
men. 

3.53. Cheney& Eo., Toledo, D. 


RS” Berlauft von allen Apothefern, 75c. 
Hall's Familien Pillen find die beiten. 
jagte, fie jei von Omaha hierhergetom- 
men, um ihren Mann, der fie und ihre 
drei Kinder in Stich gelafjen, au’zujuchen 
Zwei der Kinder habe fie in Omaha zurüd- 
gelaſſen. Die Frau hatte, da ihr nach der 
Ankunft in New York das Geld ausgegan- 
gen war, feit vier Tagen in Hauseingän- 
gen genächtigt und fait feinen Bilfen Nah- 
rung genojjen. Nachdem fie die Poliziften 
durch eine Mahlzeit gefräftigt Hatten, 
wurde fie und das Rind nach dem Belle 
vue · Hoſpital gebracht. 








Ueber den Zuſammenhang 
zwiſchen Kaugummi und Ziviliſa— 
tion liefert ein in dieſer Branche arbei— 
tender Reiſender wertvolle Aufſchlüſſe. 
Aus denſelben geht hervor, daß in den zi— 
viliſierten Ländern nirgends Gummi ge- 
faut wird, und daß in Amerika in dem 
Mafe, als eine Stadt fich entwicdelt, die 
Gewohnheit fich abichleift. In Städten, wo 
Deutjche prädominieren, ift der Kandel 
mit Kaugummi unbedeu’end, wie er auch 
im Oſten bes Landes beftändig an Boden 
verliert. In den neuen weſtlichen Staaten 
ift dad Gummikauen am meift n verbrei- 
tet. Aber auch dort fangen bereits die 
Beitungen an, bie yäßl che Gewohnheit zu 
verjpotten, und die Schulen machen auf 
die gejundheitsjchädlichen Folgen auf. 
mertjam, jo daß der Handel auf dem 
Au fterbe-Etat fteht. Ein Bedauern wird 
jchwerlich jemand darüber empfinden. 

(ZU. Staatztg.) 





Achtung. 





Bor etwa vier Jahren Tauften einige 
Brüder aus Elkhart, Ind., bei Auftell, 
Sa., einige taufend Acres Land. Es ift 
im Laufe der leßten Jahre wenig über 
dieje Land geſagt worden. Diejes bedeu- 
tet aber nicht, daß die Sache eingejchlafen 
mar. Im Gegenteil, die interejlierten Brü- 
der waren die ganze Zeit ber an der Ar- 
beit, Boden, Klima und die jonftigen Ber- 
bältnifje in Georgia zu ftudieren und zu 
verjucten, auf welche Weije man diejem 
Landkomplex den größten Ertrag abge- 
mwinnen könne. Dieje Gejellichaft, welche 
fich unter dem Namen Austell Improve- 
ment Co. organifiert Hat, ift nun bereit, 
zu zeigen, was fie gethan Hat und was noch 
gethan werden kann. 

Das genannte Land befteht zum größ- 
ten Teil aus Waldland, doh find auch 
mehrere hundert Acre3 fruchtbaren Bot- 
tomlandes dabei. Wo man da3 Land von 
Bäumen geklärt Hatte, wurden auf ben 
höher gelenenen Stellen jugleich Frucht» 
bäume gepflanzt. Aepfel, Birnen und vor 
allem Pfirfiche gedeihen Hier ganz vortreff- 
lich. Die Gejellichaft hat mehrere Tauſend 
Pfirfichbäume gepflanzt, welche am beiten 
Wachien find. Ergouverneur Norihen er- 
hielt auf der legten Ausstellung zu Omaha 
die goldene Medaille und den erjten Preis 
für die beten Pficjiche und für die größte 
Menge, welche ein Staat der Union im 
vergangenen Jahre gezogen hatte. 

In einem Jahr von heute gedenkt die 
Geſellſchaft 1000 Acres als Weidepluß für 
Vieh, bejonders Schafe und Ziegen, einge- 
zäunt zu haben. In den Büfchen und auf 
dem abgeholzten Lande nährt fich die An- 
gora-Z'ege vum Laub des Unterholzes ganz 
vortrefflich. 

Die Gejellichaft eignet eine Mahlmühle, 
eine Sägemühle, eine Hobelanftalt und ei- 
nen Store, mit welchem jobald wie dien- 
lich eine Poitoffice verfnüpft werben joll. 

Rund um die Lithia-Quelle werden von 
ber Gejellichaft etwa 50 cottages (Land. 
häufer) gebaut. Da bie Gejellichaft ihr ei- 
genes Holz bat und da man für den Bau 
dieſer Häufer, welche hauptjächlich nur 
zum Sommeraufenthalt für Kurgäfte be- 


Das altmodiſche 
Haarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodiihe Haarlem 
foldes wie es unjere Väter und Vorpäter Mn 
dıreft importiert von 6. de Roning Tily, von Ham- 
tem, Holland, durd) Geo. ©. Stetetee, Agent. Bram 
Gen Sie nicht das gefälite, da es gefährlich it Mir 
Ihre Gefundbeit. Fragt Apotheker nad Haarlem Del 
importiert durch Geo. ©. Gteketee. Jede Ylafhe per- 
kauft durd den Unterzeichneten, trägt deflen Namen 
eftempelt auf den äußeren Umfchlag im Yeichen deB 
—— uns vr Tinte. Shidt Br tm 
oftftempeln eine, o 1.00 für fün 
Kauft keine andere Sorte. 7 
Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








nehmen braucht, ift e8 erfichtlich, daß dieſe 
cottages mit verhältnismäßig geringen 
Koften aufgeführt werden können. Wie 
bie Sachen jetzt ftehen, glaubt die Gefel- 
ichaft die Häufer aber mit jehr gutem 
Profit verkaufen zu können. 

Das Holageichäft ift aber das größte und 
vorderhand am meiften geminnver ipre- 
chende. Die Gejellichaft gedenkt in nädh- 
fter Zukunft zehn Millionen Fuß Holz au 
verarbeiten. Man hat bort Eichen-, Rap 
pel- und Long Leaf Vellow Bine» Holz. 
Mehrere Millionen Fuß Holz gedenten 
wir bon unjerem eigenen Lande zu neb- 
men; für den Reft haben wir mit den Eä. 
gemüblen in der Umgegend Kontralt ge 
macht. Diefe Sägemühlen fchneiden das 
Holz und liefern uns das grüne Holz zu 
einem verhältnismäßig billinen Breije 
nach Auftell, wo wir eine Anftalt haben, 
das Holz rajch durch Dampfheizung zum 
trodnen. Die meiften der una umgebenden 
Sägemühlen find zu arm, um viel Hola 
auf Vorrat zu Halten und dasſelbe gut 
troden werden zu laſſen. Die Austell Im- 
provement Co, bat in Auftell, Ga., ſowie 
auch in Elkhart, Ind., ein großes Retail 
Geſchäft. Die Gejellichaft befteht aus eint- 
gen wenigen Brüdern, weiche bereits $50,- 
000 in dieſes Gejchäft hineingeſteckt Haben, 
aber die Gejellichaft muß noch mehrere 
taujend Dollars Betriebstapital aufbrin- 
gen, um da3 Gejchäft weiterführen zu 
fünnen. Zu diefem Zwecke gedentt die 
Gejelljtaft in nächfter Zukunft Aktien au 
verkaufen. Näheres darüber in nächſter 
Rundſchau“. 





Ein Mann aus Präſident Me- 
Kinieys Heimat in Ohio 
fhreibt wie folgt: 

Canton, Obio. 
In kurzen Worten will ich mitt. ilen, 
daß die Medizinen von Dr. Puſcheck, 
„Haus-Kur No. 17 und 55“, mir gut ge- 
than haben. Früher war mein Magen fo 
weit, daß ich in Wirklichkeit Angft Hatte 
zu efien, weil er die Speijen nicht vertru- 
gen konnte. Jetzt aber ift es gerade das 
Gegenteil. Möchte Gott der Herr ihn feg- 
nen, daß er noch manchem heifen Tann. 
(Eine Anzeige von Dr. Vuſcheck ift in die- 
ſem Blatte). 
Sam Goerten. 





Ein Segen für die Menſchheit. 

Herr ©. Pfaff, Lehrer in BWittlefay, 
Wis., bringt Forni’3 Alpenträuter Blut- 
beleber, folgenden Tribut: „Seit Jahren 
gebrauchen wir in unjerer Familie Yor- 
ni’3 Alpenkräuter Biutbeleber und Forni’s 
Heil Del mit dem beften Erfo'g. Ich habe 
dieje herrlichen Heilmittel immer als ei. 
nen Gegen für die leidende Menichheit 
empfohlen und ft mme dem Spruche der 
Weiſen des Altertums — „Auf keine Weife 
fann der Menjch den Göttern näher kom— 
men als durch Verleihung der Gejundheit 
an die Menſchheit“ — volltommen bei.” — 
Wird an Konjumenten direkt verkauft 
durch den Fabritanten, Dr. Beter Fahr- 
rey, 112—114 So. Hoyne Ave., ehicagp, 
Su. 


Wunſchumſchläge! 


Ganı neu! Eben von der 
Vreſſe! 
$1.00 das Dutzend. 
Bortofrei. 

Tiefe prachtvollen neuen Umfchläge, 
welche wir jelber für bevorftehende Feſt⸗ 
zeit gemadt haben, kommen unter der 
Bezeichnung 

Bunihumihläge No, 10 
in den Handel. Wir glauben feft, daß 
Lehrer, Echüler und am Wrihnadtse 
morgen aud) die I. Eltern diefe Um— 
ihlöge mit Vergnügen in Empfang 
nehmen werden. Beftellungen adref- 
tiere man: 

MENNONITE PUBLISHING Co., 











ftmmt find, nicht das teuerfte Holz zu 


Elkhart, Ind 





Iklennonitifche Bundfchan. 






28. Nov. 1900. 








Meihnachtswünfche. 


Endlich kommſt du wieder, 
Schöne Weihnachtözeit, 
Auf die Erde nieder, 
Boller Lieblichteit. 





“ 


Bringft wohl gute Gaben, 
Alle zu erfreun, 
Was fol ich denn haben 
Für mein Herzelein ? 


Ach, bring mir das Kindlein, 
Das im Kripplein lag, 
Eingehült in Windlein, 

Daß ich's Lüffen mag. 


Will den Bater ehren, 
Mit der Engelichar, 
Jeſu angehören, 

Heut und immerdar. 


Das wird Yhn erfreuen, 
Kinder hat Er gern. 
Dann werd' ich gedeihen 
Für das Reich des „Herrn. 


Auch der Eltern Liebe 
Hab’ ich ficherlich, 
Wenn ich fleißig übe 
Im Gehorjam mich. 


Nehmen fie zum Feſte 

Diejes Wünichelein, 

Möge fie aufs bejte 

Jeſus jelbjt erfreun. Amen. 

H. Thiejjen. 

"Heut fommt der liebe Weihnachtsmann 
Und bringt gar jchöne Gaben, 
Wir alle fönnen nun daran 
Die größte Freude Haben. 


Auch ihr, geliebte Eltern mein, 
Mögt euch von Herzen freuen, 
Denn ich will fromm und artig fein, 
Mein Herz dem Guten weihen. 


Und was ich habe, was ich bin, 
Und was ich noch) kann werden, 
Das alles nehmt von mir heut Hin, 
Lebt lange froh auf Erden. Almen, 
9. Thiefjen. 


Neujahrswünſche. 


Von ganzer Seele hoch erfreut, 
Begrüßen wir das Neujahr heut 
Und nehmen Abſchied von dem alten, 
In welchem uns der Herr erhalten, 
Und worin jeine Güt’ und Treu’ 

Ung ftrahlte jeden Morgen neu. 


Des Kindes Liebe Heiße Glut 
Entzündet Seele, Herz und Wut, 
Und de3 Gebetes Flamme fteiget 
Bum Herren auf, ich weiß, Er neiget 
Bu mir jein gnäd'ges Vaterohr, 
Wenn meine Bıtte jteigt empor. 


Er, ber jo gerne ung erfreut, 
Er jegne euch, o Eltern, heut, 
ga, jegne euch an jedem Morgen, 
Damit ihr nie dürft ängjtlich jorgen, 
Er neige jeinen Vaterſinn 
Zu euren Wünjchen gnädig hin! 


Wenn e3 von außen wogt und ftürmt, 
Sei es der Herr, der euch bejchirmt, 
Er jchüge euch vor Sorg’ und Schmerzen 
Und jchenfe Ruh’ in euren Herzen, 
Entferne jegliche Gefahr 
"Bon euch auch in dem neuen Jahr. 


Er präge meiner Seele ein, 
Wie ich Ihm ſoll zu Ehren jein, 

. Dann bin ich ja auch euch zur Freude, 
Zum Troft euch dann im Erdenleide; 
O, bittet Jhn, der's Gute jchafft, 

Daß Er mir dazu gebe Kraft. 


Und jo geleit’ des Herren Hand 
Euch ferner durch dies Pilgerland, 
Sein reicher Segen euch beglüde 
Und aller Trübjal euch entrüde, 
Wenn jpät ihr euer Haupt einft neigt, 
Und dann der Geiſt vom Himmel fteigt, 
Amen, 
9. Thieſſen. 
Mit einem kindlichen Gemüte 
Erjcheine ich zum neuen Jahr, 
Bring’ meinen Wunjch und meine Bitte 
Aus Dankbarkeit und Liebe dar. 


Mein Wunſch ift, daß fie lange leben 
In Wohljein und Zufriedenheit, 
Der liebe Gott wird alles geben, 
Was nur ihr edles Herz erfreut. 





Er wird gefund fie jtet3 erhalten 
Und jeinen Segen ſtets verleih'n, 
Im neuen Jahre, wie im alten, 
Mit jeiner Gnade fie erfreu’n. 


Nun wage ich erſt meine Bitte, 
Daß fie mich lieben fernerhin 
- Und mir auch ihre Huld und Güte 
Im neuen Jahre nicht entziehn. Amen. 


ötet Die Reime; 
heilt die Krankheit. 








Die obige Illuſtration zeigt, wie E. J. Worſts wii- 
fenjchaitliher Katarrh-Eımatmungsapparat die medi« 
ziniihe Luft ın alle Deffnungen des Kopfes tre.bt. 
Nur Luft fann die feinen Zellen, in denen die Heime 
der Krankheiten fih eutwiceln, eindringen. Seine 
Schnupfmittel, Pulver, Douche oder Sprige kann dıe 
Keime erreigen. Man laſſe fich nicht ırreleiten. -made 
feinen Fehler, gebrauche gejunden VBerjtand, und man 
wird einjegen, daß 


L. J. Worsts Catarrh Inhaler 


das einzige Inſtrument ıft, das eın gutes Refultat für 
eıne kleine Auslage gewährt. Es giebt durchaus Be- 
friedigung als ein Miıtel zur Seilung von 
SKatarrh, Grfältungen, Schmerzen und Sau: 
fen im Hop»f, Brä ıne, Salsweh, Kopfwen, 
teilweifer TZaubheit und allen Krankheiten 
Der Xuftröhren. 


Sperial-Offerte, 


Für ganz kurze Zeit werde ich. jedem Lejer diejes 

latted, wenn gewünſcht, den Apparat mit genug 
Medizin für ein Jahr auf drei Tage Probezeit frei zu— 
ftellen Wenn der Npparat Befriedigung gebt, jch de 
man mir eınen Dollar, wenn nicht. ſchicke man den 
Apparat zurüd. Kann ein Anerbieten bejjer jein? 


Ed. WORSt, 429 Main Strest, ASRLAND, 0. 


Nicht in den Apothelen zu haben. 
Agenten verlangt. 


Großer Verdienſt. 


Anſtändige Männer und Frauen können 
ein leichtes, ehrliches und gutbezahlendes 
Geſchäft bekommen, womit ſie 10 bis 20 
Dollars die Woche verdienen können. 
Kann zu Hauſe betrieben werden ohne 
große Koſten. Greift zu. Kein Humbug. 
Schreibt für volle Auskunft an 

JOHN HOUSE & CO., Canton, Lewis Co., Mo. 








„= kann geheilt werden, wenn 
ettnäſſen Eltern ihre Pflicht thun. 


Ih habe Hunderte von ‚Fällen der obigen Krankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bın fein Eharlatan, jon- 
dern bejige eine feite Praxis als Arzt und als Chirurg 
Man erfundige fi über mich ber irgend einem Ge— 
ſchäftsmann unierer Stadt oder unſeres Countys 
Eltern wenn Ihr in Eurer Familie ein Kind habt, 
welches mit dieier ſchrecklichen Krankheit behaftet tft, 
fendet mır #2.00 und ich werde Euer Kind furieren. 
Man gebe ftet? das Niter des Franken Kindes oder 
der kranken Perſon an. Man adreffıere: 


R. M. RIEGLE, M. D., 
Lock Box E. Hillsboro, Kansas. 


per Tag 


und mehr dauernden Verdienft 


2 22 


tarantıeren wır jedem, 
„gentur für Rahmen, Portraits, 
jagd-, Landſchafts-⸗ patriotifche 
und religıöfe Bılder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe jofort an 

O. & &. Silberman, R. 3, St, Paul. Minn. 


Der Jule Kany 


— bot : 
36. Ewert. 


Ein neues Bud, welches wohl wert 
ift, gelefen zu werden. Es ichildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie— 
ſen: Stolz, Trägbeit, Zorn u. f. w. 
Dieſes Buch ift Sehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Gents. Beltellungen 
adreifiere man: 

Miennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


WMennonitifcher 
Unterftübkungs - Derein, 


In Mountain Lake, Minn., beiteht ein 
Mennonitijcher Unterftügungs- Verein, 
deſſen Zmwed die gegenjeitige und jyite- 
matijche Unterftüßung ber Witwen und 
Waiſen jeiner Mitglieder iit. 

Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf unjer Unternehmen 
lenten. 

Allen fich für diefe Sache intereifie- 
renden Brüdern wird auf Verlangen 
und Angabe der Adreſſe ein kurzer Abriß 
dieſes Vereins zugejchidt. 

Alle Korreſpondenz und Anfragen 
adreſſiere man an den Schriftführer des 
Vereins. H. P. GOERTZ, 














Deutfches eleblriſches Heilvertaßren! 


Bon den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Kranftenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatiomus, Nervenleiden, Afth 
ma, Slutarmut, Bleichſucht, Biutitodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Katarrch, 
Magen: und Derjfrantheiten, Krämpfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon. 

Abterlung II. Beyanolung der Lungen und Kehl⸗ 
fopftubertutoje, nad neuer bewährter deutſcher De 
thode; größte Erfolge ın Amerita. Girkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St.. E, 
DETROIT, MICH. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
fer neues Verfahren wıederheritellen. Je— 
der kann fich ſelbſt behandeln, —* 
gering. Ohrenſauſen und Klingen ſofort 
geboren. Unzählige Patienten geheilt, 
ſeloͤſt folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubjtumme find jedoch ausgeichloj- 
jen. Wenn Sie ung Ihren Yall genau 
augeinanderjegen, werden wir denſelben 
toftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefliere: 2 Moerd, 


Deutjche Ohrentlinif, 
135 W. 123 Str., NEW-VORK. 
H. van RUSCHEN, 
German Notary, 
Marion, S. Dakota, 
Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 
Dampfſchiff - Fahrlarten, ausländijche 
Wechiel u. j. w. 5m 401 


6t. Bernard 


iſt die beite, 








Alpenkräuter. 


uderläffigfte u 
Biain imDtarite 










billigite Me: f 
ur Heilung aller Krankhei⸗ 
en, die aus unrei⸗ nem Blut entitehen, 
tt unübertrefflich aur$eilung vonMa: 


Nierentranthei: 
mus und chroni⸗ 


gen; Leber: und 
e 
St. Bernard Al: 


n, Rheumatis⸗ 
ihem Mopimweh. 
penfräuter wırb nur duch Agenten 
verkauft. Preiß 75 Gents die große Fiaſche 
Agenten verlangt in allen Orten diejed Bandes. — 


Laboraterium und Dffice 
1819—1821 ©. Maryland Strake. 
Yabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Zuminer & Kunath Co, 
Evanspille, Ind, 














Dr. Milbrandt’s Großes 
Heilmittel heit Staar, Seit, 


ranulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,,)Thränenfluß 
laufende und fchwache Augen, 
fowie alle Arten von YUngei- 
leiden. Es fann fich Jeder 
felbft zu Haufe die ugen hei» 
len! Schreibt zın Zeugniſſe 
und Lirculare.-- Medizin ge: 
gen Schwindſucht, Aſthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slafche, 6 $lafchen für #5.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Zalsbräune, gejchwollenen Hals, angefchwollene Mon: 
yeln, Yrierenleiden, Rheuma.!smus und Taubheit zu 
50 Cents die $lafche.-- Ruffiiche Katarrh:Kur 50 Eents 
per $lafche.-- Mittel gegen $rauenleiden aller Art zu 
15 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. “ 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 











Sind Sie 


Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 


au 


ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ 
geborene unfurirbar. _Ohrenfaufen hört fofort 
auf. Beichreibt Euren Fall. Koftenfreie Unterfuchung 
und Auskunft. J ann fich mit aerinnen Poften 
au Haufe jeldft heilen.” Dir. Dalton’s Ohrenheils 
anftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, ZU. 


Ein neues Buch! 
Bandzeichnungen 


zu ben 


Gelhichten des Heuen 
&chaments. 


Don C. 8. Wedel, 
Lehrer an Bethel:Gollege, 

Hewton, Kanjas. 
Jedermann follte dieſes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, broſchiert 30 Cents, 
gebunden 40 Gent3. Zu beziehen durch 
Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Wunfchumfchläge. 

No. A, B.u. C. zu 60 Cts. per Dußend. 

No. W.,X.,Y.u.Z. zu 50 Et3. per Dußend. 
Bortofrei. 

Dieje bis hierher angeführten find un- 

jere bereits befannten Umjchläge. Die 

neuen Umijchläge gehen unter 

No. 10 

und foften $1.00 per Dutzend portofrei. 

MENNONITE PUBLISHING Co,, 











Homes In The South . 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South wilt be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G.P.A., Cincinnati, Ohio. 
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Das Diamond eleftriiche Kreuz, 


auch Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter- 
reich erfunden, und infolge jeiner großen Verdienfte fand es 
bald Eingang in ganz Europa. Das elektriiche Diamond Kreuz 
heilt Weusfel: fowoHl als Gelent:RhHheumatmiemus, Ge: 
fihtsreigen und Schmerz n über den ganzen Körper, Ner: 
venleiden, Nerven: Abſpannung, Shwade, enifhiwun: 
dene Nervenfraft, Sciaflofiafeit, Abaefpanntheit, 
geiftige Zerrüttung, hyfterifhe Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi— 
leptiihe Anfälle, St. Bette, unregelmäßinen Herz— 
ihlag, nervöſen u. anderen KRopfichmerz und alle Störun- 
gen des Nervenſyſtems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
iner Seidenjchnur getragen. Koitet nur einen Dollar, 6 für 
$5.00, und es wırd garantiert, daß es denjelben Zweck erfüllt 
al3 der beſte eleftriiche Gürtel, welcher fü fzehn bis fünfundzwanzigmal mehr Eoftet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob trank oder gejund, Klein oder groß, jollte nie ohne 
ein eleftrijches Kreuz jein, da es feinen beijeren Krankheits-Ableiter giebt. Schickt ei- 
nen Dollar, mittelſt Erpreß, Geldanweijung oder regiftrier'en Brief und wir wer- 
den Euch ohne weitere Koften ein eleftrijches Kreuz mit Gebrauchsanmwetiungen jenden. 
Taujende von Zeugnifjen. Adrefliert: 
DIAMOND ELECTR:C CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 
Diamond Elrcıric Croß Eo., 306 "ilwaufee Ave., Ghicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr drei 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Croß. ch finde dasjelbe fehr gut Vordem 
batıe ich are Yo den Gliedern, daß ih mandmal nicht die Violine in der Singftunde zu fpielen ver» 




















mochte, . 
Wim. Simon, Ev. Luth. Yehrer. Schaumburg, Eoof Eo., JU., 20. März 1900. 


An unfere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, ‚Herold der 
Wahrheit““ oder „Der Ehriftlihe Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann jol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diefelben find: 

Peter Jangen, Gnadenfeld. 
6. Borm, Ehortiß. 
Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 
Iſaak Born, Lichtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Memrik). 
Heinrich Plett, Alexanderfeld (Sogradofka). 
P. Kroecker, Waſſiljewka, St. Barwenkawo. 
AM Peters, Schönfeld, Gulaipol. 
Johann Joh. Sriefen, Alerandrowst. 
Heinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchi. 
Alerander Stieda, Niga. 
Johann Nickel, New Dorf, Gouv. Efaterinoslam. 
Man frage um Bedingungen an. 
Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 
weiß aber noch nicht, daß das fo 


Schon wieder erkülleliist---iöne 


mit Puſched's Erlältungs⸗ und Huſten⸗ Tropfen geheilt werden Tann. 


3 ede Erkältung und deren Folgen bei Groß und Klein: Huſten, Eis 
eilt chnell he, Fieber, Heiferkeit, atarıh, Bronchitis, Sliederreißen, u. ſ. m. 
Alte Erlküältungen werden prompt geheilt, und Catarrh, Halsleiden, Lungen⸗ 


Entzündung und Schwindſucht verhütet. 


Verhütet Grlältung, Srtatumg 2 
Für 50 Cents 


wird dieſes Mittel per Poſt an irgend welche Adreſſe 
gejandt. Sende 50c in Money Order overStamps, 
Kein einziger Fehlihlao iſt uns befannt. 
Zwei D:ittel aller Krankheiten find bie Folgen von Erkältungen und 
tragen den Keim des Todes im ſich. Vernacläffige alio dieſe Erkältung Ta nicht. 
Leideit Du an den Folgen einer Erkältung? Was e8 auch fei, ob 
friſche oder alte Erfältung, ob Sieber oder Huſten, Bronditts, Group, Catarıh, 2a 
Grippe, Halsweh, Heijerkeit, Xujtröhrens oder LungensEntzündung, Najenlaus 
fen, u. ſ. w., u Dich ſchnell mit diefem Mittel, 
Eriaiten Du Die Teint? Co balte Die Mittel aud vorrätbig, um Ers 
Fältungen vorzubeugen und diefelben gleich im Entftehen zu bejeitigen. 
allen Magens, Verdau⸗ 


Verſtopfung 


Milze, Nierens, Unterleibss und Frauen⸗Lelden mit Puſcheck's Stuhlver⸗ 
koptungs-@ur. — Sende 35 Ct3. in einem Brief oder in Stamps bafür. 
üdlein mit Austunft über Pufchel’3 Hauskuren wird Dirfretaugefanht, ſchreibe gleich darum. 


Nath freis— Dr.C.PUSCHECK, M ‚1619 Diversey, Chicago. 
EIER Pu —— Zn 














fchnelle angenehme Wirs 
fung bei Verftopfuugund 
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Magenleiden «= «u. 











Leiden in ihrem Gefolge, wie Deritopf: 
ung, Blähungen, Magenjäure, Unver: 
daulichkeit, Ropfichmerzen, etc. weichen 
dem Gebrauh von Forni's Alpen- 
kränter - Blutbeleber. Eine Dojfis 
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bringt in den meijten Fällen Linderung. 


Nähere Ausfunft ertheilt 
Dr. PETER FAHRNEY, "ick. 























d. Thiefien. 


Mountain Lake, Minn, 


Eikhart, Ind. 




















